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Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußliſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 8. Auguſt.) 

Es wird das Protokoll verleſen und nächſtdem ein 
Einladungsſchreiben des Bürgerwehrkommando's zu 
der heut ſtattſindenden Parade. Ba umſtark be 
merkt, daß die Einladung zu ſpät den Mitgliedern 
der Verſammlung bekannt werde und daß man nicht 
als Verſammlung an der Parade Theil nehmen könne; 
ſein Antrag geht lediglich dahin: die Sitzung während 
der Parade zu unterbrechen. — Stein: „Meine 
Herren. Sie kennen den Erlaß des Reichsmi⸗ 
niſteriums, nach welchem die Truppen am 6. dem 
Reichsverweſer huldigen ſollten. Es entſtand, als die⸗ 
ſes Reſkript bekannt wurde, eine Aufregung, die künſt⸗ 
lich genährt und unterhalten wurde. Wenn eine Auf⸗ 
regung unbedeutend, ſo war es die, die das ſpezifiſche 
Preußenthum anfachte. Das preußiſche Volk hat be⸗ 
reits ſeinen Willen zu erkennen gegeben, in den größ⸗ 
ten Städten Preußens hat man den 6. Auguſt ge⸗ 
feiert. Man hat ihn in Berlin gefeiert und Viele 
von uns haben daran Theil genommen. Das Volk 
hat ſeinen Willen ausgeſprochen. Dieſer ſein Wille 
lautet: Deutſchland über Alle!! — Wir glaubten, 
das Miniſterium würde ſich in der deutſchen Frage 
beſtimmt auslaſſen; in der unbeſtimmt gehaltenen Er. 
klärung des Hen. Miniſter⸗Präſidenten liegt Alles oder 
Nichts. — M. H., man hält hier eine Parade ab, 
aber nicht am 6., ſondern am 8., wir werden daran 
Theil nehmen. Zu gleicher Zeit, m. H., will ich Ih⸗ 
nen einen Antrag ankündigen, den ich zu ſtellen 
beabſichtige, um uns Licht zu verſchaffen über das 
Verhältniß Preußens zu Deutſchland. Ich werde 
nämlich beantragen: das Miniſterium zu erſuchen, den 
Noten⸗ und Schriftwechſel, welcher zwiſchen ihm und 
dem Reichsminiſterium ſtattgefunden hat, der hohen 
Verſammlung mitzutheilen. — Der Redner wünſcht, 
daß morgen für den heutigen Ausfall eine Sitzung 
ſtattfindet und iſt event. für Baumſtark's Antrag. 
— Miniſter⸗Präſident: Da der ge⸗ 
ehrte Redner einen beſonderen Antrag beabſich⸗ 
tigt, ſo behalte ich mir eine Entgegnung auf ſeine 

eußerungen vor; aber ich muß hierbei erwähnen, daß 
das Miniſterium weit entfernt war, irgend etwas in 
dieſer Frage verſchleiern zu wollen. Der Präſident 
befragt hierauf die Verſammlung, ob ſie der Einla⸗ 
dung in corpore Folge zu leiſten beabſichtige? Die 
Frage wird bejaht und man entſcheidet ſich dafür, 
nach beendigter Parade die Sitzung fortzu⸗ 
ſetzen und morgen gleichfalls eine Sitzung 
ſtattfinden zu laſſen. 

Koſch erſtattet Bericht als Vorſitzender der Cen⸗ 
tral-Abtheilung zur Begutachtung des Waldeckſchen 
Antrages auf die ſofortige Erlaſſung einer Ha beas⸗ 
Corpus-Acte. Er theile mit, daß man ſich für 
die ſofortige Erlaſſung entſchieden habe. Zum Ent⸗ 
wurfe eines Geſetzes wurde eine Commiſſion, aus den 
Herten Waldeck, Wachsmuth und Simons beſtehend, 
ernannt. Dieſe hat geſtern der Central = Abtheilung 
das Geſetz vorgelegt, von dem erſt der eine Theil be⸗ 
rathen iſt. Die Central⸗Abtheilung wird ſich beeilen, 
der hohen Verſammlung in einer der nächſten Siz⸗ 
zungen über die vollkommene Erfüllung ihrer Aufgabe 
Bericht zu erſtatten. — Effer erſtattet für die Fach: 
ctommiſſion für den Entwurf einer Gemeinde 
Verfaſſung Bericht. Es liegen der Commiſſion 
mannigfache Beſchwerden vor, namentlich über Wahl 
der Landräthe durch die Nittergutsbefiger. Aus pr. 
Stargard iſt eine Beſchwerde über Landrathswahl 


vom 5. April und 7. Juli eingegangen. Die 
Commiſſion trägt darauf an, die Vorſtellung aus 
preuß. Stargard dem Staats -Miniſterium mit 
der Bemerkung zu übergeben, daß die getroffenen 
Wahlen Sr. Majeſtät nicht zur Vollziehung vorge⸗ 
legt werden und daß die erledigten Landrathsſtellen 
proviſoriſch bis zur Exiſtenz einer Gemeinde⸗Ordnung 
verwaltet werden. — Miniſter Kühlwetter erklärt, 
daß er in einer der nächſten Sitzungen eine Gemeinde⸗ 
Ordnung vorlegen werde; während ſeiner Verwaltung, 
die allerdings erſt nach dem 7. Juli begonnen habe, 
ſeien Landrathsſtellen nur proviſoriſch beſetzt 
worden. Eſſer ſtellt anheim, ob der Antrag der 
Commiſſion nicht zum Beſchluſſe der Verſammlung 
erhoben werden ſolle. Der Commiſſions-Antrag 
wird angenommen. Man kommt zur Tages⸗Ord⸗ 
nung und zur Abſtimmung über das Reichenſper⸗ 
ger'ſche Amendement: „die Todesſtrafe iſt bei 
allen Verbrechen, mit Ausnahme des Hochverraths und 
des Mordes mit Vorbedacht, abgeſchafft.“ Das Amen⸗ 
dement wird getheilt. Man ſtimmt zuerſt darüber ab: 
ob für den Hochverrath die Todesſtrafe bei⸗ 
behalten werden ſolle? Für Beibehaltung 
find. 28, gegen dieſelbe 315, gefehlt haben 
58. Der Miniſter⸗Präſident ſtimmte für Bei⸗ 
behaltung, die Miniſter Gierke, Hanſemann und 
Milde dagegen. Hierauf wurde die Sitzung bis zur 


Rückkehr von der Parade ſuspendirt. 


Nach der Wiedereröffnung wird über den zweiten 
Theil des Reichenſperger'ſchen Amendements, „über 
die Beibehaltung der Todesſtrafe für das 
Verbrechen des Mordes mit Vorbedacht“ abge: 
ſtimmt. Für Beibehaltung ſtimmen 80, da= 
gegen 248. — Es wird hierauf über die 
Faſſung des Commiſſions - Vorſchlages 
abgeſtimmt und dieſelbe mit 166 gegen 
160 Stimmen (72 fehlten) angenom⸗ 
men und ein von Weichſel vorgeſchlagener Zuſatz, 
wonach die Todesſtrafe wegfallen ſoll, ſo⸗ 
fern ſie nicht noch vor Beendigung des 
Kriegs⸗ oder Belagerungszuſtandes voll⸗ 
ſtreckt iſt, beſchloſſen. Endlich nimmt die Ver⸗ 
ſammlung auch den dritten Satz des $ 1 an, welcher 
die Feſtſtellung der Formen und Wirkungen 
des Belagerungszuſtandes einem beſondern 
Geſetze vorbehält. h 

Auf der rechten Seite wird Vertagung der 
Discuſſion verlangt, lünks Widerſpruch. Es 
wird darüber zur Abſtimmung geſchritten. Da die 
Linke und das Centrum ſitzen bleiben und die Rechte 
allein ſich für Vertagung erhebt, fo iſt diefelbe ver⸗ 
worfen, und die Diskuſſion wird fortgeſetzt. 

Zu § 2 des Kommiſſions⸗Vorſchlages: 
„an die Stelle der Todesſtrafe tritt im Bezirke des 
rheiniſchen Appellationshofes die lebenswierige Zwangs⸗ 
arbeitsſtrafe, in den übrigen Landestheilen lebenswie⸗ 
rige Zuchthaus⸗ oder Feſtungsſtrafe“, — hat Kühne⸗ 
mann das Amendement geſtellt: 10jährige bis 
lebenswierige Zwangsarbeit, Zuchthaus⸗ oder Feſtungs⸗ 
ſtrafe. Er motivirt daſſelbe: in ſehr vielen Fällen iſt 
die Todesſtrafe eine geringere, als die lebenswierige 
Freiheitsberaubung. So namentlich bei politiſchen 
Verbrechen. Der politiſche Verbrecher folgt in der 
Regel einer Idee, für die er bereit iſt, ſein Leben zu 
laſſen. Für ihn iſt Freiheitsſtrafe härter als der Tod. 
Dem Richter muß alſo eine Wahl gelaſſen werden. 
Juſtizj⸗Miniſter Märker: dieſem Vorſchlage muß ich 
mich entſchieden twiderfegen, Er führt zu einer Prüfung 
der Strafbarkeit jedes einzelnen Verbrechens, das mit 
dem Tode bedroht iſt. Ja man kommt, wenn man ihn an⸗ 


nimmt, zu der Conſequenz, die jetzt mit der härteſten 
Strafe, dem Tode, bedrohten Verbrechen milder zu be⸗ 
ſtrafen, als geringere. Derartige Feſtſtellungen können 
erſt bei der Reviſion des materiellen Strafrechts vor⸗ 
genommen werden. Jung für das Amendement, weil 
der Kommiſſions⸗Vorſchlag die Rheinprovinz gegen die 
andern Provinzen bedeutend benachtheilige. In der 
Rheinprovinz werde auf Zwangsarbeit erkannt, in den 
übrigen Provinzen wähle der Richter zwiſchen Zucht⸗ 
haus⸗ und Feſtungsſtrafe. Dieſe Ungleichheit wider⸗ 
ſpreche dem menſchlichen Gefühl. Das Amendement 
bebe ſie auf und ſtelle einen gleichen Modus, den der 
Wahl, für alle Provinzen fell. — Tam nau gegen 
das Amendement, weil es den Boden verändere, auf 
dem der Vorſchlag urſprünglich ſtehe, auch dem Spiel⸗ 
raum des Richters einen bedenklichen Umfang gewähre. 
— Das Amendement wird verworfen und 9 2 
pure angenommen. Ebenſo $3 „die Umwand⸗ 
lung ſchon erkannter Todesſtrafen erfolgt 
durch die zuftändigen Gerichte.“ — Köhler 
(Görlitz) motivirt ſein Amendement: „Die Abſchaf⸗ 
fung der Todesſtrafe in die Verfaſſungsur⸗ 
kunde aufzunehmen.“ Es handele ſich nicht um 
eine kriminalrechtliche, ſondern um eine fociale Frage. 
Deshalb muß der Grundſatz: die Todesſtrafe iſt ab⸗ 
geſchafft, da er zur Begründung des neuen Rechts⸗ 
ſtaats gehört, in das Grundgeſetz aufgenommen wer⸗ 
den, welches den neuen Rechtsſtaat regeln ſoll. Auch 
die Frankfurter Verſammlung habe dies gethan. Abg. 
v. Auerswald hält die Sache für zu wichtig, um 
fie „in ſo ſpäter Stunde und bei ſo leerem Haufe” 
abzumachen. Durch Majorität verworfen und 
der Schluß unter Widerſpruch der Linken 
beliebt, (Schluß 4 Uhr.) 

Tages =» Ordnung für die Mittwochs⸗ 
Sitzung. Interpellation des Abgeordneten Els ner. 
— Antrag der Abgg. Rodbertus, Schulze, (von 
Delitzſch) und von Berg. — Antrag des Abg. 
Richter (betreffend die Löbauer Vorgänge.) — Be⸗ 
richt des Abg. Elsner aus der Petitions⸗Kummiſſion 
über die Schweidnitzer Ereigniſſe. — Interpellation 
der Abgg. Teichmann und Hepche, denſelben Ges 
genſtand betreffend. — Bericht der Petitions⸗Kom⸗ 
miſſion. 


Berlin, 8. Auguſt. (Amtl. Art, des Staats⸗ 
Anz.] Angekommen: Der kurfürſtlich heſſiſche außer⸗ 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
hieſigen Hofe, v. Ochs, von Minden. 5 

Z Berlin, 7. Aug. [Der König. Der Prinz 
von Preußen. Miſſion des Generals von 
Below. Vermiſchtes.] Der König hat geſtern 
im Schützenhauſe nicht das Feſtmahl abgewartet, hat 
aber an den Schießübungen Theil genommen und ſich 
außerdem mit mehreren Perſonen längere Zeit ſehr 
freundlich unterhaleen. — Man erwartet in den näch⸗ 
ſten Tagen die definitive Beftätigung des Majors 
Rimp ler zum Commandeur der hieſigen Bürgerwehr. 
Die Sache liegt bereits dem Könige vor. — Heute 
Morgen iſt der Prinz von Preußen nach ſeiner 
Rückkehr aus Stettin von hier nach Magdeburg abs 
gereift, von wo derſelbe bereits viele Einladungen er⸗ 
halten hat. — Die Inſtruktionen, welche dem aus 
Wien zurückgekehrten General v. Below nach Frank 
furt mitgegeben ſind, ſollen — wie uns aus guter 
Quelle verſichert wird — ſehr entſchieden lauten. 
Preußen will ſich überhaupt nur dann auf weitere 
Vereinbarungen einlaſſen, wenn die Verſammlung 
in Frankſurt den Weg der Ufurpationen (0 ver⸗ 
läßt, und in Bezug auf die künftige Geſtaltung der 


deutſchen Bundesverhältniffe von andern, die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Einzelſtaaten mehr ſicher⸗ſtellen⸗ 
den Grundlagen ausgeht, als dies bisher geſchehen iſt. 
— Ein Conſtabler, welcher in den letzten Abenden 
unter den Linden einen gefährlichen Steinwuef erhielt, 
iſt geſtern in Folge dieſer Verletzung geftorben. — 
In dem neuen Colofſeum war geſtern Abend eine 
bedeutende Prügelei zwiſchen Landwehrleuten und 
Civilperſonen. Einige Landwehrmänner, welche 
nach der Bezahlung des Eintrittsgeldes von dem Wirth 
mit der kung hinaus gewieſen waren: Commis⸗ 
Uniformen würden dort nicht geduldet, holten ſich Ka⸗ 
meraden zu Hülfe, drangen in das Lokal ein, zerſchlu⸗ 
gen mehrere Spiegel ünd Gläſer und warfen ſchließ⸗ 
lich die ganze Geſellſchaft ſammt dem Wirth zum 
Haufe hinaus. — Die urſprünglich auf geſtern ange: 
ſetzte Wiederauflöfung der hieſigen Landwehr ift bis 
jetzt nicht erfolgt und dürfte auch den neueſten Nach⸗ 
richten gemäß in nächſter Zeit noch nicht eintreten. 

Berlin, 8. Auguſt. [Tagesbericht des Cor⸗ 
reſp.⸗Bur. Das Bülletin des geſtrigen Abends ift 
das feit der glorreichen Creirung der Schutzmannſchaft 
ſtehend gewordene: kleine Zuſammenläufe unter 
den Linden, viel Bürgerwehr, viel Konſtabler, einige 
Verhaftungen, im Ganzen viel Lärmen um Nichts. 
Wann und wie das enden wird, weiß der Himmel. 
Ruhige Leute wurden ſogar aus einem Hauſe geholt, 
weil fie in Verdacht ſtanden, einer Zuſammenrottung 
beigewohnt zu haben. Es ſind auch erheblſche Ver⸗ 
wundungen durch Bafonnetſtiche vorgefallen. — Heute 
fand die ſogenannte Huldigungs parade ſtatt. 
Etwa , der Bürgerwehr betheiligten ſich an dieſet 
Feier, die übrigen waren meiſt aus dem Grunde zu⸗ 
rückgeblieben, weil dieſelbe nicht am ten abgehalten, 
ſondern ohne recht plauſibeln Grund auf den 8ten vers 
ſchoben wurde. Ein anonymes. Plakat warnte deshalb 
vor der Theilnahme an der Parade, die obenein nicht 
als Ehrenbezeigung für den gewählten Reichsverweſer, 
ſondern als eine Feier der „Vereinigung Deutſchlands“ 
vom Kommando angekündigt war. In dieſer Bezeich⸗ 
nung, ſo wie in der Vertagung auf einen andern Tag 
ſcheint ſich jene Halbheit kund zu geben, die weder den 

Muth hat, eine Zumuthung entſchleden zurückzuweiſen, 
noch ihr offen zu willfahren. Nach einigem Streit, 
welcher über dieſe Sache in der Kammer ſtattfand, be 
ſchloß dieſe, ſich gleichfalls zu betheiligen. Man er⸗ 
blickte in Folge deſſen den größten Theil der Kammer⸗ 
mitglieder, auch das Miniſterium im Zuge. Der Mi⸗ 
niſter⸗Präſtdent nahm die Parade auf dem Platze zwi⸗ 
ſchen Schloß und Luſtgarten ab, nachdem zuvor dem 
vereinigten Deutſchland ein Hoch gebracht worden war.“ 
— Nach dem Vorgange anderer Provinzen beabſich⸗ 
tigen auch die demokratiſchen Vereine der Mark 

randenburg ſich zu centraliſiren. Es wird zu dies 
ſem Zwecke nächſtens hier ein demokratiſcher Provin⸗ 
zial⸗Kongreß ſtattfinden. — Kürzlich befanden ſich Ab⸗ 
geordnete einiger Städte der Lauſitz hier, welche bei 
dem ditigitenden Comit“ des demokratiſchen Klubbs den 
Antrag ſtellten, Perſonen, welche zur Organiſation von 
Klubbs befähigt ſind, zu dieſem Behuf zu ihnen zu 
ſenden. Der Klubb hat beſchloſſen, dieſem Wunſche 
zu genügen. — Magiſtrat und Polizeibehörde von 
Charlottenburg veröffentlichen in den heutigen Zei⸗ 
tungen die Reſultate der von ihnen über die Mißhand⸗ 
lung der Studenten vorgenommenen Unterſuchung. 
Die Studirenden, oder doch Einzelne aus ihrer Mitte, 
haben im „angeregten“ Zuſtande die Soldaten provocirt. 
Eine Verſammlung der Studentenſchaft iſt auf heute 
angeſagt, um eine Widerlegung zu berathen. 

Berlin, 6. Aug. Anpreiſungen der „Neuen 
Preußiſchen Zeitung.“] Je öfter wir in der letz⸗ 
ten Zeit genöthigt waren, einzelne Maßregeln des Mi⸗ 
niſteriums anzugreifen, deſto mehr freuen wir uns, 
auch einmat entſchieden loben und die Richtung, welche 
namentlich der Miniſter des Innern in einem uns be⸗ 
kannt gewordenen Falle eingeſchlagen hat, anerkennen 
zu können. Man wird ſich erinnern, daß wiederholt 
gemeldet worden iſt, wie die „Neue Preußiſche Zeitung“ 
durch Beamte debitirt und angeprieſen worden iſt; da 
nun außer mehreren Fällen dieſes Mißbrauchs amtli⸗ 
cher Befugniß ein ſolcher auch von dem Landrath des 
Kreiſes Herford berichtet wurde, ſo hat der Miniſter 
des Innern an den den Landrath vertretenden Kreis⸗ 
Sekretär des Kreiſes Herford folgendes Schreiben 


gerichtet: 


) Der Kommandeur Rimpler leitete dieſes „Hoch“ mit 
Face Worten ein: „Kameraden! Unſer geliebtes 
cütſches Vaterland beginnt feine Anferftchung. Jahr⸗ 
hunderte geſpalten, zuletzt vollſtändig getheilt, wird es 
durch die heißen Wünſche von Millionen wieder verei: 
nigt. Auf, deutſcher Kar! Beginne deinen Fug zu 
neuem Ruhme, zu neuem Glanz. Preußen, groß durch 
ſeine Könige, ift ſtolz darauf, daß es in Zeiten der Er⸗ 
niedrigung Deutſchlands die Ehre des großen Vaterlan⸗ 
des zu wahren geſucht hat, ſtolz darauf, vorangegangen 
zu fein, als es galt, die Feſſeln fremder Tyrannei zu 
brechen. Preuß n, zu feinem größten Stolze iſt es ihm 
vergönnt, unter dem Vortritt feines deutſch geſinnten 
Königs, den beſten, größten Theil in dieſe ihre: gro⸗ 
ßes Vaterland auf Jahrhunderte ſichernde Vereinigung 


2 bringen, darum dieſer Vereinigung Deutſchlands un⸗ 
en * 


donnerndes Hoch!“ 


| 


„Das Weſtfäliſche Volksblatt veröffentlicht in 
„feiner erſten Nummer folgendes mit Ithren Namen 
„un es Cirkular⸗ reiben an die Amtmän⸗ 
„ner des Kreiſes Herford: „„An den Herrn Amt⸗ 
„imann N. N. Auf höhere Veranlaſſung über 
„„mache ich Ew. Wohlgeboren die angefchlof: 
„„ſene Probenummer der in Berlin er ſcheinen⸗ 
„„den Neuen Preußiſchen Zeitung, mit dem Er⸗ 
„„ſuchen, dieſes in einem guten Sinne ge 
„„ſchriebene Blatt in Ihrem Wezirke thunlichſt 
„iu empfehlen. Herford, den 29, Juni 4848. 
„„Der Landrath abweſend. 
„„Consbruch.““ „Sie haben umgehend anzuzeigen, 
„ob der Erlaß dieſes Seriptums wirklich von Ihnen 
„ausgegangen und wenn dies der Fall iſt, von wel⸗ 
„cher Behörde das dortige Landraths⸗Amt reſp. Sie 
„veranlaßt worden ſind, die Neue Preußiſche Zeitung 
„in der angegebenen Art zu empfehlen. Berlin, den 
„5. Auguſt 1848. Der Minifter des Innern. gez. 
„Kühlwetter.“ 


Eben ſo iſt auch bereits gegen den Präfidenten 
von Kroſig, der ſich in ſeinem Regierungsbezirke ähn⸗ 
lichen Anpreiſungen erlaubt haben folt, die Unterſu⸗ 
chung eingeleitet. Wir können zu der Betretung die⸗ 
ſes Weges dem Miniſter des Innern nur Glück wün⸗ 
ſchen; denn er zeigt dadurch, daß er, wie allerdings 
aus der durch die Beamten betriebenen Anempfehlung 
eines durchaus reaktionären Blattes gefolgert werden 
mußte, den reaktionären Beſtrebungen keinen Anhalt 
gewähren will). Derſelbe Minifter hat früher ſchon, 
wie wir ebenfalls mitgetheilt haben, ſeinen deutlichen 
Willen in dieſer Beziehung ausgeſprochen; wenn aber 
trotz dem ſolche Fälle immer wieder vorgekommen ſind, 
ſo beweiſt das eben, daß mit den alten Organen ei⸗ 
nes geſtürzten Syſtems das neue nicht in die Praxis 
eingeführt werden kann; dieſe alten Beamten denken 
und handeln im reaktionären Sinne, weil ſie glauben, 
eben damit dem Willen des Miniſteriums zu entſpre⸗ 
chen. Es iſt daher ein weiterer anerkennenswerthet 
Schritt in der bezeichneten guten Richtung des Mini⸗ 
fterd, daß, wie wir ebenfalls aus guter Quelle vers 
ſichern können, in kurzem viele Penſionitungen ſolcher 
Beamten ſtattfinden werden, die ſich in neueſter Zeit 
durch reaktionäre Tendenzen bemerkbar gemacht haben. 
In der Rheinprovinz ſind die mit einer Entlaſſung 
bedrohten bereits bezeichnet; in den andern Provinzen 
iſt man mit den desfallſigen Arbeiten beſchäftigt. Die 
weitere konſequente Verfolgung dieſer Richtung wird 
den Glauben an das reaktiondre Streben des Minis 
ſteriums ſelbſt verbannen, den Beamten über ihre Stel: 
lung die Augen öffnen und mehr als alles Andere 
Mißtrauen und Untuhe beſeitigen, den von dem Mi⸗ 
niſterium angeordneten Ren zur Aufrechthaltung 
der Ordnung und Ruhe aber deſto größeren Nachdruck 
und Wirkſamkeit verleihen. 


Alſo nochmals Glück auf 


(Voſſ. Zig.) In der Verſammlung Berliner 
Studenten, in der das in dieſen Tagen veröffent: 
lichte, auch in dieſen Blättern erwähnte Oppoſitions⸗ 
Plakat beſchloſſen wurde, vereinigte man ſich auch dar⸗ 
über, an den Rektor und Senat hieſiger Univerſität 
eine Verwahrung gelangen zu laſſen, in der man Pro: 
teſt einlegen wollte gegen alle Schritte, die von Seiten 
jener ſogenannten „allgemeinen Studentenſchaft“ oder 
irgend einer Vertretung derſelben wahrend der Ferien 
im Namen der Berliner Studenten geſchehen könnten. 
Obiger Proteſt iſt am 3. Auguſt dem Hen. Rektor 
und in beglaubigter Abſchrift ebenfalls dem Hrn. Eu: 
rator und Miniſterialrath v. Ladenberg übergeben 
worden. 


(Publ.) Wegen Feilbietens von Flugblät⸗ 


tern und Zeitſchriften auf den Straßen ohne 
obrigkeitliche Erlaubniß find einige Kinder zu 24 
Stunden Gefängniß, und Erwachſene zu einer Geld⸗ 
buße von 2 Thlr. reſp. 2 Tage Gefängniß verurtheilt 


worden. — Wegen der erſten Volks⸗Verſammlung 
find nun außer den Heeren Regierungs⸗Referendarius 


Schramm, Edgar Bauer, Dr. Lövinſon und Pr. 
Eichler noch die Studenten Friedrich und Lauge an⸗ 
geklagt. 
Univerſität nach einem Schreiben derſelben wegen Un? 
fleißes entlaſſen, und gehören alſo wieder vor das Fo⸗ 


) Das Verfahren = Herrn me n e, Scha 
müſſen wir dem General-Poſtmeiſter Herrn 9. 4 

1 en e it naunich fol 

alten verſendet wor⸗ 
e Neue Berliner 


per zur Richtſchnur empfehlen. 
gende Requiſition an die Poſtan 
den „Von heute ab en d 
Zeitung zweimal täglich, R 
Be und zwar für benfeiben Abſagpreis, der für 
die Morgen⸗Ausgabe mit 1 r. 15 Sgr. vierteljähr⸗ 
lich bereits bezahlt iſt. Das hohe General⸗Poſt⸗ 
amt wünſcht d ö 

Herren Poſtbeamten ger das nachdrücklichſte 
unterſtügt g ehen; daher ganz ergebenft erſucht 
wird, ſolche Vorkehrungen zu treffen; daß die betref⸗ 
fenden Intereſſenten in derſelben Stunde das Abend⸗ 
blatt zu Händen bekommen, wo es eingetroffen iſt. — 
Berlin, den 4. Auguſt 1848. — Königkiches Zei⸗ 
tungs⸗Komptoir.“ Med. 


Der Kreis⸗Sekretär. 


Die Letztern find nämlich von der hieſigen 


des Morgens und des 


ieſes Unternehmen von den 


rum des Kriminalgerichts. — Die Arbeiter Winzer 
und Meliz, Mitglieder des Hecker'ſchen Freicorps, 
jetzt zu Bruchſal in Baden verhaftet, werden hierher 
gebracht werden, um hier vor Gericht geſtellt zu 


(Spen. Ztg.) Wie es heißt, beabſichtigt die Re⸗ 


gierung, die in Preußen noch unvollendeten 2 
nen anzukaufen und ausbauen zu laſſen. Mir der 
Magdeburg: Wittenberger Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft find deshalb bereits Unterhandlungen ange⸗ 
kn Die Koſten dieſer Eiſenbahn waren Aufangs 
nur auf 4 Mit, 500,000 Recht. berechnet, wozu die 
Aktionäre bereits 60 pCt. eingezahlt haven. Davon 
ſollen bis jetzt 2 Mill. Rthl. auf die Bahn ſelbſt und 
ungefähr 1 Mill. Rthl. für die Verwaltung ꝛc. ver⸗ 
ausgabt ſein. Am vergangenen Sonnabend hielten die 
Aktionäre der Bahn wegen dieſer Angelegenheit eine 
Verſammlung. 


Potsdam, 6. Auguſt. [Bubenſt reiche. Zum 
Beweiſe, daß es hier noch immer gährende Elemente 
giebt, während die Mehrzahl der hieſigen Bewohner 
am conſtitutionellen Königthum feſthält, möge die That⸗ 
ſache dienen, daß am 3. Auguſt, gegen 10 Uhr Abends, 
vor der erleuchteten Bronceſtatue des hochſel. Könlgs, 
Friedrich Wilhelm III., eine Menge Buben eine miß⸗ 
tönende Katzenmuſik brachten. Während die Mehrzahl 
der Anweſenden ihr lebhaftes Mißfallen über die Ent 
weihung eines allgemeinen Gefuͤhles von Pietät, das 
dieſe Feier hervorgerufen hatte, ausſprachen, umſtanden 
fie etwa 14 bis 15 junge Männer, welche ihre Freude 


unter Zuſtimmung der Umſtehenden, die Schreier zum 
Schweigen gebracht hatte, verſuchten die jungen Män⸗ 
ner, den Unfug wieder zu beleben, indem fie‘ Aendt's 
Lied: „Was iſt des Deutſchen Vaterland!” mißtönig 
anſtimmten und gegen den Einſpruch der Polizeibeam⸗ 
ten mit dem Bemerken, „das Lied ſei erlaubt“, lächelnd 
weiter ſangen, bis endlich der Unwille der Menge ſie 
zum Rückzug nöthigte. (Spen. 3.) 


Magdeburg, 7. Auguſt. [Huldig ung.] Der 


laſſe des Reichskriegsminiſters die ſämmtlichen Truppen 
der einzelnen deutſchen Staaten in Parade ausrücken 
und als Zeichen ihrer Huldigung dem Reichsverweſer 
ein Hurrah ausbringen ſollten. Wie weit dieſem Erz 
laſſe von Seiten der verſchiedenen Armeen nachgekom⸗ 
men, wiſſen wir jetzt noch nicht; in Preußen iſt es 
nicht geſchehen, und ſomit deutlich ausgeſprochen wor⸗ 
den, daß man nicht gewillt ſei, ſich auf die in Frank⸗ 


werfen. Neben anderen großen Städten Preußens 
gab auch Magdeburg ein ſchönes Zeugniß, daß der zu 
Ehren des Reichsverweſers und der deutſchen Einheit 


diefer geſinnungstüchen Stadt ſich mit einem Eifer, 
mit einer alle Stände umfaſſenden Theſtnahme ange⸗ 
ſchloſſen, welche auf die wärmſten Sympathien für 
das Gelingen der großen deutſchen Sache mit Sicher: 
heit ſchließen laſſen. Vor allem war es das Inſtitut 
der Bürgerwehr, waren es die Gewerke, welche der 


verliehen) und daß es nicht blos Neugier und Luft am 
Schaugepränge geweſen, welche die ſo zahlreichen Zu⸗ 
ſchauer herbeigezogen, bewieſen die herzlichen unzwei⸗ 
deutigen Zeichen der freudigſten Theilnahme auf Stra⸗ 
ßen und aus Fenſtern. — Dem Vernehmen nach wird 
Se. Maſeſtät der König am Sonnabend hier ein⸗ 
treffen, am Sonntag dem Frühgottesdienſt im Dom 
beiwohnen und darauf nach Köln zum dortigen Dom⸗ 
baufeſte weiter reiſen. (M. 3) 


Halle, 6. Auguſt. [Huldigung.] Die Kraft 
der deutſchen Einheit war ſchon längſt gebrochen; da⸗ 
durch ſank aber auch das letzte Spmbol derſelben in 
Staub unter dem Triumphwagen des Siegers von 
Auftertig. Heute nach 42 Jahren ſollten dem Reichs⸗ 
verweſer, als dem perſönlichen Träger der endlich wie: 
der angebahnten deutſchen Einheit, nach der Verfü⸗ 
gung ſeines Reichskriegsminiſters alle deutſchen Solda⸗ 
ten die Huldigung darbringen. Unſere Linienſoldaten 
rührten ſich nicht. Um fo rühriger war die Bürger⸗ 


an dem Scandal nicht verhehlten. Als die Polizei, 


6. Auguſt war der Tag, an welchem nach einem Er⸗ 


furt beliebte Baſis hin der Centralgewalt zu unters 


am Sonntage veranſtalteten Feierlichkeit die Einwohner 


Feier den Charakter einer impoſanten Manifeſtatlon 


wehr, welche heute ſo zahlreich, wie vielleicht noch nie, 


| 


— — — 


aufmerkſam gemacht worden war, ein einſtimmiges 


Kein Mißlaut ſtörte die ſchöne Feierlichkeit. — Auch 
der hieſige Schützenverein der Handlungsgehülfen hatte 


Bürgerwehr eine Weihe dargebracht worden. 


große Menge Neugieriger vor die Stadt gelockt, um 


auf ihren Exercterplas rückte, und, webſt unferm Mb: 
nige, dem Reichsverweſer ein dreimaliges donnerndes 
Hurtah brachte. Sie war fo entſchieden für dieſe De⸗ 
monſtratio Gunſten Deutſchlands, daß einige er⸗ 


0 n zu 
duſtde preußiſch geſinnte Führer mit ihrer Abmahnung 


davon das Gegentheil bewirkten. — Auch der konſti⸗ 


tutionelle Klubb hat am 1. Auguſt gleich der Bürger: 
mmlung ſich neuerdings für Deutſchland ausge⸗ 
ſprochen und einige Redner forderten ſogar Einheit um 
jeden Preis. Die hartnäckigſten Stockpreußen, welche 
übrigens, wenn unſer König Reichs verweſer geworden 
wäre, ganz anders reden würden, finden ſich auch bei uns 
unter den Kriegern von 1813 bis 1815, natürlich mit 
chrenwerthen Ausnahmen. (M. 3.) 
Stettin, 7. Auguſt. Die Stett. Ztg. enthält in 


heutigen Blatte Folgendes: 
„Die vielen Beweiſe wahrer Anhänglichkeit und war⸗ 
mer Theilnahme, welche mir in der jüngſt verfloſſenen 
ernſten Zeit aus allen Theilen der Provinz Pommern zus 
gekommen find, machten es mir zu einer angenehmen 
pflicht, die erſten freien Tage nach meiner Rückkehr ins 
Vaterland zu benutzen, um durch einen Beſuch in der 
Hauptſtadt Pommerns der ganzen Provinz meinen auf⸗ 
richtigen Dank auszusprechen. Sehr gegen meinen Wunſch 
hat fa die Ausführung meines Worfages bis jetzt verzö⸗ 
gert; endlich konnte ich erſcheinen. Der herzliche Em⸗ 
pfang, den mit Stettin bereitete, in einem Augenblicke, 
wo es ſchwere Opfer zu bringen hat, wird mir unver⸗ 
geßlich bleiben! unendlich wohl hat es meinem Herzen 
gethan das Herzuziehen aus nah und fern und aus allen 
Ständen, um den Statthalter Pommerns zu begrüßen, 
— Wenn die treuen Stimmen, welche mir vor Monaten 
über das Meer folgten, mir perſönlich gelten, ſo erkenne 
ich in den ungeheuchelten und aufrichtigen Aeußerungen 
der biete, Treue und Anhänglichkeit, welche ich in dieſen 
Tagen entgegennahm, den unveränderten Sinn der Pom⸗ 
mern für ihren König und fein Haus! Treu und wahr 
werde ich meinem königlichen Bruder und Herrn dieſe 
unveränderten Geſinnungen der ihm ſo theuren Propinz 
überbringen... Mir ſei es aber geſtattet, hier nun meinen 
gefühtteſten und gerührteſten Dank der Provinz Pommern 
auszusprechen für Alles, was fie mir Liebes in dieſer ern⸗ 
ſten Zeit und in diefen letzten Tagen erwieſen hat! Mei⸗ 
nem Danke ſchließt ſich der meiner Gemahlin, der Prin⸗ 
12 von Preußen, an, der ich die Freude und das 
lück bereiten mußte, Zeugin ſo ſchöner Augenblicke zu 
ſein. Auch meinen Sohn ließ ich Zeuge derſelben ſein, 
damit er frühzeitig lerne, wie ſeine Ahnen es gewußt und 
verſtanden haben, ſich ein treues und dankbares Volk zu 
ewinnen. Ich erſuche Gie, dieſe meine aufrichtigen 
efühle der Provinz, der Sie unabläſſig ihre Kräfte 
weihen, bekannt machen zu wollen. — Stettin, 6. Aug. 
1848. (gez.) Prinz von Preußen, Statthalter 
von Pommern.“ . 2 
in, Geſchenk von 500 Rthlrn. iſt von dem Prinzen 
für Nothleidende in hieſiger Stadt beſtimmt worden. 
Stettin, 7. Auguſt. [Huldigung.] Dem ge⸗ 
ſtrigen 6. Auguſt iſt auch von einem Theile unſerer 
Eine 
Zahl von etwa 300 Mitgliedern derſelben hatte ſich 
unbewaffnet auf einem freien Platze außerhalb der 
tabt eingefunden, welche, nachdem von einem Spre⸗ 


cher aus ihrer Mitte auf die Bedeutung des Tages 


Hoch auf das einige Deutſchland und den Reichsver⸗ 
weſer ertönen ließen. Der Schluß der Feier beſtand 
darin, daß eine Sammlung zum Beſten der Familien 
ber in Dienſt ſich befindenden Landwehrmänner veran⸗ 
ſtaltet wurde, Dieſelbe ergab über 20 Rtl., und wurde 
beſchloſſen, dieſe dem Kommandanten der Bürgerwehr, 
Major Müller, zur Vertheilung zu übergeben, wenn⸗ 
gleich dieſer die Veranlaſſung gegeben hatte, daß nicht 
eine noch größere Zahl von Mitgliedern der Bürger⸗ 
wehr ſich eingefunden hatte. — Trotz der überaus uns 
günſtigen Witterung wurde der Tag auf Veranſtaltung 
des Volksvereins auch durch einen Ausflug in die Um⸗ 
gegend feſtlich begangen; drei große Oderkähne, von ei⸗ 
nem Dampfſchiffe geſchleppt, trugen etwa 800 Men⸗ 
chen gemeinſam nach Gotzlow. Die Begeiſterung und 
isbe für die gute Sache überwanden alle Hinderniſſe, 
dis der Himmel in den Weg legte, und machten das 
Feſt unvergeßlich in den Herzen derer, die ihm bei⸗ 
wohnten. Abends war die Stadt glänzend erleuchtet. 


geſtern eine ſolenne Fahrt nach dem benachbarten 
Frauendoef und ein Schießfeſt dort veranſtaltet. 
(Oſtſee⸗Ztg.) 
* ofen, 7. Auguſt. [Eröffnung der Ei⸗ 
ſenbahn.] Geſtern fand auf der Eiſenbahnſtrecke 
zwiſchen Samter und Poſen die erſte Probefahrt ſtatt, 
und damit iſt der letzte Theil der Stargard⸗Poſener 
Bahn vollendet, ſo daß deren Eröffnung für die ganze 
Tour — wenn auch der hieſige Bahnhof noch nicht 
gänzlich ausgebaut iſt — am nächſten Donnerſtag den 
10, erfolgen ſoll. Die Ankunft der erſten Lokomotive, 
der einige Gepäckwagen angehängt waren, hatte eine 


das hier noch nie geſehene Wunderwerk in Augenſchein 
zu nehmen. Die Fahrt hierher hatte ohne jeden Un⸗ 
fall ſtattgefunden, und die Schienenlage ſich bewährt. 
So hatte denn auch Poſen endlich die erſte Eiſen⸗ 
bahnverbindung mit einem der erſten deutſchen Haupt⸗ 
handelsplätze und Häfen, allein wenn uns auch An⸗ 
fangs dieſelbe manche Neugierige zuführen und dadurch 
ziniges Leben in unſere Stadt bringen wird, ſo findet 
ihre Eröffnung doch unter ſehr ungünſtigen Ausſichten. 
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ſentliche Belebung des allgemeinen Verkehrs 


Projekt ausführen zu können. 


Eiſenbahnbau im Großherzogthum Poſen. 


gauer, zu legen. 
Uebelſtand bei der Einrichtung der Bahn wird hervor⸗ 


gehoben, daß ausſchließlich Deutſche, welche kein Wort 
polniſch verſtehen und ſprechen, angeſtellt worden find.) 


Aachen, 6. Auguſt. [Huldigung.] Auch Aachen 
hat heute bewährt, daß es ein Herz für die neu er⸗ 
wachte deutſche Einheit hat, denn alle Stände haben 
gewetteifert, den heutigen Tag zu einem hehren Feſte 
zu geſtalten, deſſen Erinnerung noch lange fertleben 
wird. Unſere Huldigungsfeier war eins der ergreifen⸗ 
ſten Feſte, die unſere ehrwürdige Kaiſerſtadt geſehen, 
wodurch ſie bewieſen, daß ſie ihrer großen Vergangen⸗ 
heit eingedenk iſt. .) 

* Muskau, 6. Auguſt. [Huldigung.) Am 
heutigen Tage fand hier zu Ehren des deutſchen Reichs⸗ 
verweſers, Erzherzog Johann von Oeſterreich, eine Feſt⸗ 
lichkeit ſtatt. Früh Morgens 5 Uhr ertönte von dem 
mit vier Fahnen — zwei mit den deutſchen und zwei 
mit den preußiſchen Farben — geſchmückten Rathhaus⸗ 
thurm ein paſſendes, ernſtes Morgenlied herab. Gegen 
12 Uhr marſchirte die Bürgerwehr, welche ſich in dem 
Gaſthofe zum niederländiſchen Hofe verſammelt hatte, 
auf den Marktplatz und ſtellte ſich hier in Parade 
auf; die Bürger, welche ſich auf dem Rathhaufe ver⸗ 
ſammelt hatten, begaben ſich hierauf ebenfalls auf den 
Marktplatz und ſtellten ſich der Bürgerwehr gegenüber 
auf. Nach einer kurzen Anrede und nach Vorleſung 
des Aufrufs des Reichsverweſers an das deutſche Volk 
vom 15. Juli d. J. wurde dem Reichsverweſer ein drei⸗ 
maliges Lebehoch gebracht und dieſem folgte ein drei⸗ 
maliges Lebehoch auf unſern conſtitutionellen König. 
Hierauf deſilirte die Bürgerwehr vor dem Magiſtrat 
und den Stadtverordneten im Parademarſch vorbei. 
Darauf wurde ein Kreis geſchloſſen und nun wurden 
von dem unter Leitung des Kantor Berth beſtehenden 
Geſangvereine und dem Muſikchore abwechſelnd paſ⸗ 
ſende Lieder, wie z. B. „Was iſt des Deutſchen Va⸗ 
terland?“ — geſungen und geſpielt. — Das Feſt war 
einfach, höchſt einfach, und es kam nicht die mindeſte 
Ruheſtörung vor, ungeachtet ſich ein zahlreiches Pu: 
blikum verſammelt hatte. Gewiß hat es nicht ver⸗ 
fehlt, auf jeden wahren Deutſchen einen erheben⸗ 
den Eindruck zu machen. 


Krieg mit Dänemark. 
Hamburg, 4. Auguſt. Allem Anſchein nach iſt 
es dem däniſchen Miniſterium mit der neu angekün⸗ 
digten Blokade ſo wenig Ernſt wie mit der Nichtan⸗ 
erkennung des Reichsverweſers. Die Dänen wollen 
nur drohen und ſich wichtig machen, und wünſchen den 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes dadurch zu beſchleuni⸗ 


gen. Denn man hofft in Kopenhagen auf den Frie⸗ 


den und denkt trotz der äußerlich fortgeſetzten See⸗ und 
Landrüſtungen an den Frieden. — Der Kriegsminiſter 


Tſcherning iſt nach Kopenhagen zurückgekehrt, eben dort 


befindet ſich der bisherige General en Chef Hedemann, 
und die jetzt die däniſchen Truppen befehligenden Ge⸗ 
nerale Hanſen und Krogh gelten beide nicht für Feld⸗ 
herren; man ſieht alſo, daß die Dänen nicht daran 
denken, zunächſt etwas Ernſtliches zu unternehmen oder 
ſelbſt Widerſtand zu leiſten. (Magd. Ztg.) 
Apenrade, 6. Auguſt. Die geſtern Nachmittag 
von der däniſchen Fregatte überbrachte Depeſche ſoll 
ein Brief an einen hieſigen Kaufmann (9 geweſen 
ſein. Wrangel hat ſie aber unerbrochen zurückge⸗ 


ſchickt, und die Fregatte hat wohl nur die Stellung 


unſerer Kanonen erforſchen wollen. 

Diurch ein Patent der proviſoriſchen Regierung 
wird die zur Feſtſtellung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Staatsverfaſſung erwählte Verſammlung auf den 15. 
Auguſt nach der Stadt Kiel berufen. 
Altona, 6. Auguſt. Geſtern kamen hier hanno⸗ 
verſche Reſerven an; ſie brachten eine Anzahl vorzüg⸗ 


ſowohl fur die Stadr wie für die Geſellſchaft frame, | alte hier durch nach Rendsburg, um für die am 12 
und wir dürfen keine großen Hoffnungen auf zone 
daran 
knüpfen; ganz beſonders empfindlich wird ſich unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen die Läſſigkeit rächen, 
mit welcher man das Projekt einer weiteren Verbin⸗ leichten Geſchützes, 
dungsbahn zwiſchen Poſen und Breslau betrieben hat“ Krankenwagen u. fir w. auf dem Durchzuge nach 
Vor dem Jahre 1846, namentlich 1845, waren über⸗ Norden hier an. 
flüſſige Kapitalien zum Bau dieſer Bahn angeboten. 
Allein die Zeichnungen wurden in Folge der ewigen 
Verzögerungen der Ausführung und der in dem Ak⸗ 
tienhandel eingetretenen Kriſe ſämmtlich zurückgezogen 
und jetzt dürfte wohl manches Jahr datüber hingehen, 
ehe wieder ein ſo günſtiger Zeitpunkt eintritt, um das 
Wenn auch Anfangs 
wohl von Seiten der Regierung durch Konzeſſionsver⸗ 
weigerung dem Beginne des Baues Hinderniſſe in den 
Weg gelegt wurden, ſo trifft dennoch die Hauptſchuld 
die Läſſigkeit des hier beſtandenen Comits's für den 
Es fehlt 
hier der Unternehmungsgeiſt, wenigſtens befand ſich 
die Betreibung der Sache nicht in den Händen ener⸗ 
giſcher und bei der Sache genug intereſſirter Männer, 
fo daß es vielleicht beſſer geweſen fein würde, alles in 
die Hände eines auswärtigen Comite's, z. B. des Glo⸗ 
Jetzt iſt es zu ſpät. — (Als ein 


13. und 14. ankommenden nauſſauer Truppen Quartier 
zu beſorgen. Eben ſo langte der am vorigen Sonntage 
von Oldenburg abgegangene Reſt der oldenburgiſchen 
Truppen (Infanterie und Artillerie) mit vier Stück 
Munitionswagen, Feldhoſpitat, 


Der hier wohnende hannoverſche 
eee eee Hauptmann v. Spangenberg) 
hielt an das hier befindliche hannoverſche Commando 
und an die in den Lazarethen befindlichen Kranken 
heute eine dem preußiſchen Armeebefehl ähnlich lau⸗ 
tende Anrede, und brachte am Schluſſe dem Könige 
von Hannover und dann dem Reichsverweſer ein Hoch 
aus. — Auch in Rendsburg hat die Huldigungsfeier 
heute ohne alle Störung ſtattgefunden. (B. H.) 

e ut ſ chli an d. 8 
Frankfurt, 5. April. Wir haben geſtern die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Reichsminiſteriums nach einer hier 
in Umlauf befindlichen und für gtaubwürdig erachteten 
Liſte mitgetheilt. Nachträglich bemerken wir noch, daß 
auf dieſer Liſte als Kriegsminiſter von Peucker, als 
Staatsſekretär des Kriegs v. Brand ir iſt. 
˖ J.) 
Gegen den von Gritzner, Blum, Schlöffel, Big, 
Flottwell und Anderen an die National⸗Verſammlung 
gerichteten Antrag für die Aufhebung des Cölibats 
hat ſich eine bedeutende Anzahl proteſtantiſcher Abge⸗ 
ordneten verwahrt. Von 69 katholiſchen Deputirten, 
darunter der Fürſt⸗Biſchof von Breslau und die Bie 
ſchöfe von Ermland und von Münſter, iſt ein förmli⸗ 
cher Proteſt gegen den Antrag erfchienen, beta 


[Das Reichs⸗Minſterium.] Zur Charakteri 
ſtik dieſes Miniſteriums, deſſen offizielle Verkündigung 
noch abgewartet wird, theilen wir folgenden Aufſatz der 
„Weſer⸗Zeitung“ mit: „Dieſes fo zufammengefegter 
Miniſterium, zu deſſen Chef der Fürſt Leiningen 
berufen iſt, muß als das Miniſterium der Ausglei⸗ 
chung des Ueberganges aus dem Staatenbund zum 
Bunde sſtaat betrachtet werden. Und eben dieſer 
Charakter, welcher der politiſchen Lage des Augenblicks, 
der proviſoriſchen Eigenſchaft der Centralgewalt, 
vollkommen entſpricht, giebt die Gewähr für ſeine 
Dauer während diefer Uebergangsperiode. Diefe Ge⸗ 
wahr liegt natürlich zuerſt in der Geſinnung und dem 
politiſchen Gewicht der obengenannten Männer. Alle 
dieſe Namen, ein paar weniger bekannt gewordene ab⸗ 
gerechnet, ſind von gutem Klange im Volke, die mei⸗ 
ſten gehören den Führern der alten ſtändiſchen Oppo⸗ 
ſition an, welche ſeit dem März zur Macht gekommen 
iſt und wenn auch die ſeit eben dieſer Zeit gebildete 
neue Oppoſition der „radikaldemokratiſchen Partei“ eben 
dieſe Männer, ſo wie das ganze Miniſterium ein „kon⸗ 
ſervatives“, vielleicht auch ein reaktionäres nennen wird, 
in den Augen der bei weitem überwiegenden Majorität 
im deutſchen Volke ſteht es als ein Miniſterium von 
Volksmännern und Vertretern der Ideen da, welchen 
ſeit dem März in Deutſchland die Herrſchaft gehört. 
Die Aufgabe des erſten Reichsminiſteriums iſt eben 
die, dieſe Ideen in die beſtehenden ſtaatlichen 
Verhältniſſe einzufuhren und das neue einige 
Deutſchland, welches Tauſende im Herzen tragen, 
in der Wirklichkeit als einen Staat unter den 
Staaten Europa's zu begründen. — Aber eine andere 
Richtſchnur hat bei der Zuſammenſetzung dieſes Mini⸗ 
ſterium geleitet und eben dieſe Rückſicht rechtfertigt die 
Bezeichnung deſſelben als eines Miniſteriums der Aus⸗ 
gleichung, der Ausgleichung nämlich zwiſchen den 
Anſprücheu der vornehmſten Einzelſtaaten und dem Er⸗ 
forderniß des einigen Deutſchlands. Wäre die konſti⸗ 
tutionelle Ordnung in unſerem deutſchen Bundesſtaate 
ſchon eine feſte und definitiv begründete, ſo würde 
allein die Majorität der Nationalverſamm⸗ 
lung bei der Berufung des Miniſteriums maßgebend 
ſein, eine eigentliche Vertretung der größeren deutſchen 
Staaten kann für die Folge in dem Miniſterium in 
keiner Weiſe ſtattfinden, wenn auch einige Regeln der 
Billigkeit ſich feſtſtellen und z. B. eine unvethältniß⸗ 
mäßig ſtarke Vertretung eines einzigen größeren Staa⸗ 
tes vermeiden laſſen werden. Dieſe Rückſicht aber iſt 
bei der Bildung unſers erſten Reichs miniſteriums offen⸗ 
bar die vorzugsweiſe leitende geweſen und rechtfertigt 
die Bezeichnung eines Uebergang s miniſteriums. Es 
kam darauf an, die Anſprüche Oeſterreichs, Preußens 
und Bajerns, der drei Staaten, welchen bei dem er⸗ 
ſten Gedanken einer dreieinigen Centralgewalt, eines 
Bundes Direktoriums, die Leitung zugedacht war, ge⸗ 
geneinander auszugleichen. Man erwartete, daß 
aus dieſem Grunde ein preußiſcher Staatsmann 
an die Spitze des Miniſteriums berufen würde 
und es war bekanntlich, ſeitdem Camphauſen ab⸗ 
gelehnt und Herr von Stockmar, welcher eben⸗ 
falls von Preußen vorgeſchlagen worden iſt, ſich auch 
geweigert haben ſoll, viel von Bunſen, dem Ver⸗ 
trauten des Königs von Preußen, die Rede. Man 
hat aber nun einen andern Ausweg getroffen. Der 
bisherige, Präſident der bairiſchen Reichsräthe, der 


licher Trainpferde und einige zum Train gehörige Wa⸗ als Standesherr in Baiern und Baden begüterte 


gen mit. — Auch reiſte 


heute ein naſſauiſcher Offi⸗ Fürſt Leiningen iſt zum Premier berufen und für 


Preußen dadurch eine Ausgleichung gefunden, daß 
zwei Miniſterien, das des Krieges und der Finanzen, 
mit Preußen beſetzt, außerdem das Unterſtaatsſekreta⸗ 
riat im Auswärtigen ebenfalls einem Preußen, Mes 
viſſen anvertraut iſt. Eine weitere und zwar im 
Intereſſe der Einigkeit ſehr wünſchenswerthe Ausglei- 
chung würde ſich in der Berufung eines preußiſchen 
Prinzen, etwa des Prinzen Waldemar zum Genera⸗ 
üſſimus des deutſchen Heeres, darbieten, und vielleicht, 
irren wir nicht, iſt eine ſolche Ernennung ſchon bei 
der Beſetzung des Miniſteriums in Anſchlag gebracht 
worden. — Die Wahl des Fürſten Leiningen zum 
Chef dieſes Miniſteriums und zumal zur Verwal⸗ 
tung des Auswärtigen iſt gewiß eine glückliche zu 
nennen. Der Fürſt hat, eine ſeltene Ausnahme un⸗ 
ter ſeinen Standesgenoſſen, nicht nur einen politiſchen 
Scharblick und Takt, er hat ein Herz für ſein Volk, 
ein warmes Intereſſe für die Regeneration unſeres 
Vaterlandes auch damals ſchon gezeigt, als dazu 
Angeſicht der herrſchenden Ariſtokratie Muth und 
Charakter gehörte. Das ſichert ihm jetzt das Ver⸗ 
trauen des Volks, ſo wie er durch ſeinen Stand und 
ſein nahes verwandtſchaftliches Verhältniß zur Königin 
Victoria (deren Stiefbruder er iſt) ganz die geeignete 
Perſönlichkeit zu fein ſcheint, um bei dem Wiederein⸗ 
tritt Deutſchlands in die europäiſche Staatenfamilie 
die erſten diplomatiſchen Honneurs zu machen. Wir 
erwarten die nicht zu bezweifelnde offizielle Beſtätigung 
des Reichsminiſteriums, um über das kürzlich abge⸗ 
legte politiſche Glaubensbekenntniß des Premiers und 
die Perfönlichkeit der übrigen Miniſter noch Einiges 
hinzuzufügen.“ 


Leipzig, 7. Aug. [Die deutſche Centralge⸗ 
walt.] Geſtern hat hier eine Zuſammenkunft höchſter 
Staatsbeamten des Königreichs Sachſen und der mei⸗ 
ſten thüringiſchen Staaten ſtattgefunden. Dem Ver⸗ 
nehmen nach iſt der Zweck derſelben und der gepfloge⸗ 
nen Berathungen nicht nur auf eine Einigung im 
Betreff der Ausführung von Art. 14 des Geſetzes über 
die proviſoriſche Centralgewalt (welches ſo weit thun⸗ 
liches Einvernehmen derſelben für Vollziehungsmaßre⸗ 
geln mit Bevollmächtigten der Landesregierungen ver⸗ 
langt) nach Maßgabe der gemeinſamen Intereſſen jener 
durch Stammverwandtſchaft, Geſchichte und Recht ſo 
eng verbundenen Lande, ſondern auch insbeſondere auf 
ein aufrichtiges und deutſches Eingehen in die kräftige 
Entwickelung der Centralgewalt gerichtet geweſen. 

Hamburg, 7. Auguſt. (Huldigung. 
wurde von Seiten des hier zur Bedienung der Strand⸗ 
batterie auf Steinwärder zurückgebliebenen Detaſche⸗ 
ments der Hamburger regulären Infanterie dem 
Reichs verweſer in der vorgeſchriebenen Weiſe ge: 
huldigt und von der Batterie ſowohl, wie von den 
geſternſt zuerſt mit der Kriegsflagge geſchmückten Kriegs⸗ 
ſchiffen die übliche Zahl Salutſchüſſe gelöſt. 

Bremen, 7. Auguſt. (Huldigung.] Der 6. 
Auguſt iſt in unſerer Stadt mit geziemender Feierlich⸗ 
keit begangen worden. Die noch anweſenden Kriegs⸗ 
reſerviſten rückten in Parade vor die Kaſerne und 
brachten dort dem Reichsverweſer als Zeichen der 
Huldigung ein dreimaliges Hurrah, während auf dem 
Domshofe der Schützenverein ſowie mehrere Sänger: 
und politiſche Vereine mit feſtlichem Aufzuge und Ge⸗ 
ſange und einem lauten Hoch auf den Reichsverweſer 
den bedeutungsvollen Tag feierten. 

Hannover, 6. Auguſt. (Huldigung. Der 
heutige Tag iſt gegen alles Erwarten dennoch glän⸗ 
zender und ſeiner hohen Bedeutung angemeſſener be⸗ 
gangen, als es die geſtrige öffentliche Stimmung ent⸗ 
fernt ahnen ließ. Die Bürgerwehr hat nicht nachge⸗ 
laſſen ihre Befehlshaber zu einem allgemeinen Aus⸗ 
rücken zu nöthigen. Um 4 Uhr Nachmittags zogen 
ihre 16 Kompagnien in Paradeaufzuge mit Fahnen 
und Muſik nach der Aue neben dem ſtädtiſchen 
Schützenhauſe. Hier angekommen formirten ſich ſel⸗ 
bige in Colonnen und nach einer gut gewählten An⸗ 
rede des Bürgergenerals Dr. Holſcher wurde dem 
Reichsverweſer Erzherzog Johann ein donnerndes 
Hurrah gebracht. 9 Uhr Abends begann in einzelnen 
Theilen der Stadt die Illumination und verbreitete 
ſich nach und nach über alle Straßen. Starke Volks⸗ 
haufen durchzogen allenthalben unter Geſang und 
Freudenruf die Straßen, gaben aber da ihr Mißfallen 
durch Pfeifen und Schreien zu erkennen, wo die Er: 
leuchtung unterbrochen war, oder wo ſie das Haus 
eines mißliebigen Beſitzers unter anderen der fünf in 
unſern geſtrigen Berichte bezeichneten Lopalitätshelden 
paffirten. — Auf morgen Nachmittag 4 Uhr wird 
eine Volksverſammlung im Freien ſtattfinden, um Rath 
zu pflegen, durch welche Schritte die Huldigung des 
Militärs nöthigenfalls zu fordern ſein wird. 

(W. 3.) 

Celle, 6. Auguſt. (Huldigung.] Die auf 
heute angeſetzte Huldigung des Reichsverweſers iſt von 
Seiten des aktiven Militärs nicht erfolgt, dagegen 
machten die Wehrmaͤnner unſerer Stadt und Vorſtädte 
nach dem Gottesdienſte große Parade und huldigten 
dem hochgefeierten Reichsverweſer unter dem Geläute 
aller Glocken und dem Donner der Kanonen durch ein 
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dreimaliges kräftiges Hoch, in welches auch alle die 
einſtimmten, die der Wehrmannſchaft nicht angehören: 
Den Soldaten wurde zu gleicher Zeit ein Armee⸗Be⸗ 
fehl bekannt gemacht, die Huldigung aber unterblieb. 

(H. M.) In Emden wurde eine Volksverſamm⸗ 
lung gehalten, in welcher eine Adreſſe an den 
Reichsverweſer beſchloſſen war, um die Mißbilli⸗ 


gung der Stadt Emden gegenüber der ſeparatiſtiſchen 


Erklärung des hannoverſchen Miniſteriums auszuſpre⸗ 
chen. Syndikus Büeren ſagte, wenn die hannover⸗ 
ſche Regierung ſich jemals von Deutſchland losſage, 
ſo ſage ſich Oſtfriesland von Hannover los und ſtelle 
ſich unter die Centralgewalt Deutſchlands. Ein fer⸗ 
nerer Beſchluß tadelt den Magiſtrat, daß derſelbe noch 
keine Feier zu Ehren des Reichsverweſers veranſtaltet 
habe und fordert dazu auf. 

(Lüb. V.) Aus Eutin vom 3. Auguſt ſchreibt 
man uns: „Officiell iſt hier bisher über die Konſti⸗ 
tuirung der deutſchen Centralgewalt Nichts bekannt 
gemacht, und man hörte ſchon Stimmen, die daraus 
allerhand Folgerungen ziehen wollten. Jetzt aber iſt 
dem hieſigen Militär⸗Kommando aus Oldenburg die 
Weiſung zugekommen, künftig allen Anordnungen 
der Centralgewalt ohne Aufſchub und unbe⸗ 
dingt Folge zu leiſten. 

München, 5. Auguſt. Die Proklamation 
des Königs) welche bei der heute (6. Auguſt) für 
den Reichsverweſer ſtattfindenden Huldigungspa⸗ 
rade den Soldaten verleſen wird, lautet: „Baiern! 
Der Reichsverweſer unſeres deutſchen Geſammtvater⸗ 
landes iſt ernannt. Erzherzog Johann von Oeſter⸗ 
reich hat mit Zuſtimmung aller deutſchen Regierungen 
dem Rufe der Nationalverſammlung entſprochen und 
die Leitung der proviſoriſchen Staatsgewalt übernom⸗ 
men. Seine Perſon, Seine hochwichtige Sendung 
begrüßen Wir, begrüßt ganz Deutſchlaud mit offenem 
Vertrauen. Eine neue Zeitrechnung hat begonnen. 
Das theure Geſammtvaterland wird nach Innen und 
Außen kräftig erſtarken und durch Einigkeit überallhin 
Achtung gebieten. So wie Baiern ſchon vor dreißig 
Jahren mit Begründung verfaſſungsmäßiger Freiheit 
vorangeſchritten iſt, fo wie es Unſere erſte Regierungs⸗ 
handlung war, dieſe Freiheit zeitgemäß zu entwickeln 
und fortzubilden, ſo und auf ſolchem Rechtsboden 
ſchließen Wir Uns auch dem Reichsverweſer und in 
ihm dem geſammten deutſchen Vaterlande freudig an. 
Baiern wird, wo es Noth thut, der großen deutſchen 
Sache bereitwillig alle ſeine Kräfte, — und wo es 


ilt, — Gut und Blut zum Opfer bringen. Rei⸗ 
chenhall, 1. Auguſt 1848. Max. v. Thon⸗Ditt⸗ 
mer. Heintz. Lerchenfeld. Weishaupt. Graf v. 


Bray. Freiherr v. Strauß. — Von ſolchen Geſin⸗ 
nungen durchdrungen, vernehmt die Anſprache des 
Reichsverweſers ſelbſt.“ (Folgt dann deſſen „Aufruf 
an die Deutſchen.“) 

Nürnberg, 4. Auguſt. (Adreſſe gegen die 
preußiſchen Sonder-Beſtrebungen.] Der hie 


in Preußen hervortretenden Sonderbeſtrebungen gerich⸗ 
tet und heute eine Adreſſe an die preußiſche conſtitui⸗ 
rende Verſammlung erlaſſen, aus der wir den Schluß 
mittheilen: „Es möge eine hohe National-Verſamm⸗ 
lung Alles thun, was zur Gründung einer lebendigen 
Einigung Deutſchlands unumgänglich nothwendig iſt 
und mit ihrem Anſehen und ihrer Macht jeden Geiſt 
der Abſonderung und der Selbſtſucht niederhalten. 
Wir überlaſſen uns der freudigen Zuverſicht, daß eine 
hohe Verſammlung in ihrer Weisheit wiſſen werde, 
was allerdings zur Erhaltung Preußens, aber auch, 
was zur Erſchaffung eines neuen, großen, glücklichen 
und geehrten Deutſchlands nothwendig iſt. In Deutſch⸗ 
lands Ruhm, Ehre und Glück finde Jeder ſeine 
Freude, ſeine Ehre, und wenn das ganze Deutſchland 
in Zukunft als der gewaltigſte Staat Europa's an 
der Spitze der gebildeten und freien Völker ſteht, wird 
auch Preußen an dieſer Spitze ſtehen, und nicht mehr 
Ruhm ärndten in der Beſiegung der Brüder, ſondern, 
wie bereits ſchon in der Beſiegung aller Derer, welche 
die Herrlichkeit Deutſchlands nicht leiden wollen. Auf 
alſo, hohe Verſammlung, begeiſtert gewirkt für ein 
großes, einiges Deutſchland, und nieder mit allem 
engherzigen, und ſelbſtigen Weſen, auf daß der Name 
Preußens geehrt, nicht aber etwa gehaßt werde, wenn 
es ein Hinderniß werden ſollte des einzigen wahren 
Heiles, welches für Deutſchland gefunden werden 


kann!“ 
Oeſter reich 

* Breslau, 9. Auguſt. [Der heutige Wie⸗ 
ner Poſtzug iſt ausgeblieben.] Zur fahrplan⸗ 
mäßigen Zeit war das Fahrſignal auf der Nordbahn 
nach Oderberg noch nicht gelangt. Nach der Behaup⸗ 
tung von Paſſagieren wären heut zwei Reiſende mit⸗ 
telſt Poſt aus Prerau nach Ratibor gelangt, und hät: 
ten die Nachricht gebracht, daß man ſich in Wien 
ſchlüge. Näheres über dieſe angebliche Mittheilung, 
die wir ganz unverbürgt wiedergeben, ließ ſich nicht 
erkunden. Die Umſtände ſprechen ſogar gegen die 
Wahrſcheinlichkeit eines ſolchen Ereigniſſes. Einmal 
nämlich war Wien bis zur Abfahrt des vorgeſtrigen 
Abendzuges ganz ruhig, es iſt alſo nicht anzunehmen, 
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ſige conſtitutionelle Verein hat ſein Augenmerk auf die, 


daß im Laufe der Macht, ohne weitere Vorausgänge 
ſich ernſte Konflikte hätten entwickeln ſollen, denn na⸗ 
türlich ſchon geſtern Morgen hätten jene beiden Rei⸗ 
ſenden Wien verlaſſen müffen, Ebenſo unwahrſchein⸗ 
lich iſt es, daß in jener Nacht neue aufregende Nach⸗ 
richten aus Innsbruck nach Wien angelangt find 
Endlich möchte aber überhaupt für jetzt wenigſtens 
keine denkbare Urſache für Straßenkämpfe in ſolcher 
Plötzlichkelt vorhanden fein. — Hiernach dürfte ledig? 
lich ein müßiges Gerücht ſeinen Spuk treiben, das 
wir indeß der Vollſtändigkeit wegen, ſo, wie wir es 
empfingen, wiedergeben. 


Frankreich. 


Paris. 5. Auguſt. (National⸗Verſamm⸗ 
lung.] Ehe die fernere Diskuſſion über das Ger 
ſchwornen⸗Geſetz begann, wurde über mehrere Bitt⸗ 
ſchriften berichtet. Dann wurde der Antrag Lamen⸗ 
nais, wegen eines Artikels in feinem: Peuple con- 
stituaut, ſelbſt die Verantwortlichkeit vor den Gerich⸗ 
ten ſtatt ſeiner Geranten übernehmen zu dürfen, an 
eine Kommiſſion verwieſen. Dann wird Odilon Bar⸗ 
rot durch Ledrü Rollin aufgefordert, den Druck der 
auf den Bauchartſchen Bericht bezüglichen Dokumente 
zu beſchleunigen. Nach Cauſſidiére's Vorſchlag foll 
die Diskuſſion darüber drei Tage nach Vertheilung 
der Druckſachen beginnen. 

[Vermiſchtes.] Der ſardiniſche Geſandte hat 
täglich Konferenzen mit dem General Cavaignac und 
dem Miniſter Baſtide. Die Alpen-Armee hat den 
Befehl erhalten, ſich zu concentriren und bis dicht an 
die Grenze zu rücken. 

Es hat Aufſehen erregt, daß der Bericht der Un⸗ 
terfuchungs = Kommiffion die Juni = Inſurrektion aus 
ſchließlich den Sozialiſten und Ultea»Republitanern '|' 
ſchuld zu geben ſucht. Herr Sarrut ſagt in einem 
Schreiben an den Kommiſſions-Präſidenten O.⸗Bar⸗ 
rot, wie es zu verwundern ſei, daß man in dem Be⸗ 
richte die Thatſache übergangen, daß Anfangs Juni 
900 Kil. Gold nach Paris gekommen, die man all⸗ 
gemein Rußland zuſchreibt. Jedenfalls iſt es auffal⸗ 
lend, daß dies Faktum übergangen worden. — Zwi⸗ 
ſchen Lamartine und Changarnier iſt ein Duell 
durch Vermittelung ihrer Freunde verhütet worden, 
Der Anlaß war, daß das Bien Public, bekanntlich 
Lamartines Organ, erklärt hatte, daß General Chan⸗ 
garnier zweimal in der vorgeſtrigen Sitzung Lügen ge⸗ 
ſtraft worden ſei. — General Bedeau iſt noch ſehr 
leidend; man zweifelt an ſeinem Aufkommen. — Die 
Kommiſſion hat ſich für die Unterrichtsfreiheit, nicht 
aber für die Verpflichtung zur Schule ausgeſprochen. 
Auch iſt die Unentgeltlichkeit nur zu Gunſten der Dücf⸗ 
tigen ausgeſprochen worden. f 

Die Zellen des Gefängniſſes der Kriegsgerichte 
werden jetzt zur Aufnahme Derer in Stand geſetzt, dle 
vor den Kriegsgerichten zu erſcheinen haben. Dle 
Kriegsgerichte werden etwa über 400 Individuen zu 
entſcheiden haben, was wohl drei Monate wegnehmen 
wird. — Die Intervention in Italien ſchelnt 
noch nicht entſchieden. Das Journal des Debats ber’ 
richtet, daß Herr Ricci mehrere Konferenzen mit Car 
vaignac und dem Miniſter des Aeußern gehabt. Man 
verſichere, man ſei darin übereingekommen, die Alpen⸗ 
armee zu verſtärken und fie an der äußerſten Grenze 
zuſammen zu ziehen, damit man auf jede Eventualität 
gefaßt ſei; auch will man wiſſen, daß General Lamo⸗ 
riciere den Oberbefehl führen werde, falls man ein⸗ 
rücken müſſe; übrigens handele es ſich noch nicht um 
unmittelbare Intervention, denn Karl Albert hätte die⸗ 
ſelbe bisher noch nicht verlangen wollen. Den heuti⸗ 
gen Worten des „National“ zufolge ſcheint die In⸗ 
tervention auch noch keinesweges gewiß. Bei aller 
Sympathie, ſagt er, welche die Italiener beim heuti⸗ 
gen Gouvernement fänden, müſſe Italien aber vor 
Allem ſich auf feine eigenen Anſtrengungen verlaſſen. 
Dieſe Sprache iſt ſo verſchieden von jener, welche der 
„National“ noch vor Kurzem führte, daß es wirklich 
ſcheint, als wolle das franzöſiſche Gouvernement das 
bewaffnete Einſchreiten möglichſt vermeiden. Dem Bien 
Publiec zufolge hätte König Ferdinand den Angriff auf B 
Sicilien aufgegeben, ſeitdem Frankreich und England 
Sieiliens Unabhängigkeit anerkannt. 

Der große Staats⸗Prozeß, der ſeit Robes⸗ 
pierre's Sturz nicht feines Gleichen ſah, rückt feinem 
Ende allmälig näher. Die Kriegsgerichte in der Rue 
de cherche midi ſind im beſten Gange und der 
Quentin⸗Bauchartſche Rieſenbericht, von dem der Galy⸗ 
Cazalatſche nur ein Glied bildete, iſt unter der Preſſe. 
Der Conſtitutionnel theilt bereits die Liſte der Haupt: 
Angeklagten mit, über welche die Kriegsgerichte ent⸗ 
ſcheiden. Werden ſie erſchießen oder deportiren laſſen? 
Wir glauben das Letztere. Mehrere Fahrzeuge liegen 
in der That zur Einſchiffung bereit, und die vor drei 
Tagen erwählte Kommiſſion iſt nur noch über die Ko⸗ 
lonie uneinig, nach welcher man die Kommuniſten 
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Niederlande. 

Haag, 2. Auguſt. [Eine neue Miniſterial⸗ 
Kriſis] iſt ausgebrochen. Herr Dunker Curtius 
hat ſeine Entlaſſung eingereicht, nachdem die erſte 
Kammer der Generalſtaaten zwei Geſetzentwürfe ver: 


Lokales und 


* Breslau, 9. Auguſt. [Vortrag von Ruge 
über die National-Verſammlung in Frank- 
furt.] Durch Maueranſchläge hatte geſtern der Ab: 
geordnete von Breslau, Arnold Ruge, zu einem 
Vortrage eingeladen, in dem er Wählern und Urwäh— 
lern über den Stand des deutſchen Parlaments Be— 
richt erſtatten wollte. Der Vortrag dauerte an zwei 
Stunden, und entwickelte die Thätigkeit des Parla: 
ments nach allen Richtungen hin. Der Hauptinhalt 
des Vortrages war etwa Folgendes: Die National: 
Verſammlung zu Frankfurt ſei aus einem Bedürfniß 
hervorgegangen, das ſchon im Jahre 1813 im Volke 
gelebt. Der deutſche Bund war nur ſechs Wochen 
populär. Er ſollte das alte deutſche Reich fortſetzen, 
das eine Fürſten-Republik war, und dieſe Republik 
durch Herbeiziehung aller deutſchen Fürſten erweitern. 
Die Revolution von 1848 hat den Bundestag für 
eine Leiche erklärt; das Parlament hat ihn begraben. 
— Indem der Redner nach dieſer Einleitung von den 
verſchiedenen Parteien des Parlaments zu ſprechen be— 
gann, erwähnte er vorerſt, daß der mit großer Eins 
ſtimmigkeit gewählte Präſident Gagern das eigent⸗ 
liche Gros der Verſammlung vorſtelle. Er habe ſich 
nach ſeiner Wahl für die Volksſouveränität aus⸗ 
geſprochen, womit ſeine Partei jedoch ſehr unzufrieden 
geweſen ſei, und den Ausſpruch mit Staatsſouve⸗ 
ränetät zu deuten gedachte. Sie kam indeß damit nicht 
durch. — Was nun die Parteien anbetrifft, ſo zer⸗ 
falle die Linke in drei Fraktionen. Die eine, welche 
zu dem von ihm (Ruge) erlaſſenen Glaubensbekennt— 
niß hält, die andere unter Blum, welche ſich von 
der erſteren nur dadurch unterſcheidet, daß ſie ſich 
mehrere Fragen noch offen behält, und die dritte un— 
ter Heinrich Simon und Raveaux. Dieſe letztere 
habe viele Unentſchiedene unter ſich und wurde von 
Hrn. Ruge mit dem Prädikat „die Linke im Frack“ 
bezeichnet. — Das rechte Centrum verlange einen 
konſtitutionellen Kaiſer und beſtehe größtentheils 
aus Profeſſoren und Hofräthen. Der Führer iſt Lich⸗ 
nowski. — Die Rechte, geführt von Baſſermann 
und Mathy zeige eine ganz beſondere Thätigkeit in 
dem förmlichen Verhöhnen aller freiſinnigen Anträge. 
— Die äußerſte Rechte endlich beſtehe aus Leuten, 
die die abſolute Monarchie wünſchen und die 
konſtitutionelle nur für ein nothwendiges 
Uebel erachten. (Vincke. Radowitz.) — 

Der erſte Streit der Parteien trat bei der Schaf— 
fung der Centralgewalt hervor. Die Einen wollten 
die Vereinbarung mit den Regierungen, die Andern 
die freie Konſtituirung. Bekanntlich haben die Letzte⸗ 
ren den Sieg davon getragen. Die zwei Fehler an 
der Centralgewalt, die Unverantwortlichkeit und die 
Nichtverpflichtung zum Vollzug der von der National⸗ 
Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe, dieſe zwei Fehler 
ſeien nur ſcheinbar; im Weſentlichen würden fie durch anz 
dere feſtzuſtellende Beſchlüſſe aufgehoben und wird der 
Reichsverweſer ſtreng genommen ein republikani⸗ 
ſcher Präſident ſein. — 

In der innern Politik ſei man beſonders bei 
den Oeſterreichern auf große Hinderniſſe geſtoßen. 
Sie wären über die Anerkennung dieſer Centralgewalt 
ſehr unentſchloſſen geweſen, bis der 15. Mai dieſer 
Unentſchiedenheit abgeholfen. Die Hannove⸗ 
raner ſeien zurückhaltend, bis auf Einige, die 
ſich ſehr energiſch gegen ihren eigenen König 
ausgeſprochen. — Mit den Preußen ſtünde es ſchlecht; 
das ſpezifiſche Preußenthum ſei ſehr ſtark ver— 
treten, und auch die Baiern zeigen große Reni⸗ 
tenz. — Jedenfalls aber ſei die Mehrheit für die 
deutſche Einheit, wenn auch die Reaktion gegen 
die Freiheit ſehr groß iſt. Dieſe Reaktion kann 
den Föderativſtaat nicht begreifen, und es bleibt ihr 


nichts übrig, als ſich im Intereſſe der Sonderſtaaten 


der Centralgewalt zu widerſetzen. Da jedoch die Mehr⸗ 
heit die Einheit will, ſo wäre auch für die Freiheit 
Vieles gewonnen. 

Die Volksrechte wären freiſinnig, das iſt der 
Sieg der Zeit. Auch in Schulſachen zeige ſich die 
Verſammlung ſehr freiſinnig. Die Niederſetzung einer 

Kommiſſion für Kirchen fachen wurde abgelehnt, da— 
gegen die für die Schule angenommen. — In den 


Militär⸗ Angelegenheiten habe ſich das Deutſch⸗ 


thum mit der Reaktion zuſammengethan, doch wird 
im Allgemeinen die Idee der Volksbewaffnung 
feſt gehalten. 3 5 

Was die äußere Politik anbelangt, fo verwickele 
ſich Oeſterreich in der Slavenfrage immer mehr 
mit Deutſchland. Die Oeſterreicher möchten die Sla⸗ 
ven zu Deutſchland zwingen. — Die Polenfrage 
war für die Linke eine offene, die Beſchlüſſe über Po⸗ 
ſen aber führten eine Spaltung herbei. — In Betreff 
Italiens äußerte ſich der Redner in ſehr energiſchen 
Ausdrücken gegen Oeſterreich, das eine ſo kräftige Na⸗ 
tionalität, wie die der Italiener, mit Waffengewalt 
unterjochen will. Die franzöſiſche Regierung, ſagte er, 
habe ein ſchlechtes Gewiſſen und werde ſchwerlich in- 
terveniren. — Ueber Schleswig -Holſtein endlich 
dußerte ſich der Redner dahin, daß dieſe Angelegenheit 
zu dem wünſchenswerthen Ziele führen müſſe, Ruß⸗ 
land zum Kriege zu zwingen. Rußland wolle 
jetzt den Krieg nicht, aber der Kampf zwiſchen Civili⸗ 
ſation und Barbarei müſſe durchgefochten werden und 
dann erſt könne man an die Abſchaffung des Mili⸗ 
tärs denken. 


. . . 8s Breslau, 8. Auguſt. (Eine Vorle— 
fung von Arnold Ruge. — Profeſſor Kum⸗ 
mer.] Vor einer zahlreichen Verſammlung von Stu⸗ 
denten und andern Freunden der Wiſſenſchaft, hielt 
heute Arnold Ruge, einen Vortrag über die hu— 
maniſtiſche Richtung in der Philoſophie. 
Nachdem der Redner die Stellung, Prinzipien und 
Conſequenzen des Humanismus kurz beleuchtet hatte, 
gab er in Umriſſen ein klares Bild von der Geſchichte 
der Philoſophie, — indem er das vorhandene, wenn 
auch mangelhafte Auftreten der humaniſtiſchen Philo⸗ 
ſophie durch alle Zeiten der Geſchichte nachwies. Die 
Philoſophie der Gegenwart iſt der ausgebildetſte Hu⸗ 
manismus. Dieſer knüpft ſich als Philoſophie an die 
Hegelſche, als Religion an die chriſtliche und als Pos 
litik an die franzöſiſche Revolution. Die höchſte Auf⸗ 
gabe des Humanismus iſt die vollſtändigſte Be⸗ 
freiung des Menſchen. Wohl haben ſich ſchon 
die Alten mit der Löſung dieſer Aufgabe beſchäftigt. 
Im Anfange wurde das wahre Weſen in das Na: 
turreich verſetzt; der Menſch wurde hier der Diener 
mächtiger, doch blinder Gewalten. — Das Judenthum 
zog alles Geiſtige aus dem Vorhandenen heraus, 
nannte es Gott und ſtellte die Welt Gott gegenüber; 
hier liegt ſchon der Gedanke zum Grunde, daß ein 
vernünftiges Weſen die Menſchen und die Welt 
regiere. Das Weſen der griechiſchen Religion und 
Staatsverfaſſung iſt das Ideal, die Schönheit. Auf 
das Ideal richtet ſich das ganze politiſche Leben wie 
der Cultus der Griechen. Aus dem Chaos entwickelt 
ſich bei den Griechen überall das Schöne, während die 
Juden die Welt durch den Geiſt entſtehen laſſen. Das 
Judenthum iſt alſo ſpiritualiſtiſch, das Griechen⸗ 
thum idealiſtiſch. Die Römer beteten die repu⸗ 
blikaniſche Tugend an, Götter und Prieſter wurden 
zum Heile der Republik berufen, und der freie 
Menſch galt als Höchſtes in dieſer religiös-politiſchen 
Anſchauungsweiſe. Aber wie die Griechen konnten 
auch die Römer es nicht dahin bringen, alle Men⸗ 
ſchen als freie zu betrachten; ſie machen und beſitzen 
Sklaven, ſa der ganze Erdkreis, welchen ſie kennen, 
muß ihrer Republik unterthan werden. An dieſer Un: 
terdrückung fremder Völker mußte die römiſche Repu⸗ 
blik untergehen, die Imperatoren, welche ihre Feinde 
unterwarfen, wurden ihre eigenen Unterdrücker. — Hier 
wies der Redner darauf hin, wie ſich Deutſchland jetzt 
auf demſelben Punkte befinde, durch die Unterdrückung 
fremder Nationalitäten ſeine eigenen jüngſt errungenen 
Freiheiten zu verlieren. — Dann fuhr er in der Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte des Humanismus fort. Die drei 
Religionen, der Spiritualismus des Judenthums, der 
Idealismus der Griechen und der Republikanismus 
der Römer vereinigen ſich im Vater, Sohn und hei: 
ligen Geiſt des Chriſtenthums. Dieſes trägt je— 
doch noch den Mangel der Transzendenz an ſich und 
erſt der Humanismus ſtellt den Menſchen an die 
Stelle jenes höchſten Weſens, das noch zu Anfang 
der franzöſiſchen Revolution hinter die Wolken verſetzt 
wurde. Die deutſche Philoſophie beſchäftigte ſich lange 
mit der Frage: Wer iſt frei? und begnügte ſich mit der 
Antwort: der Menſch! ohne das Weſen ſeiner Freiheit 
zu erkennen. Kant ſtellte zuerſt die Autonomie des Men⸗ 
ſchen auf, doch ließ er noch den höheren göttlichen 
Willen über ihm beſtehen. Fickte hat ſchon die fran⸗ 
zöſiſche Aufklärung in der Deutſchen Philoſophie zur 
Geltung gebracht. Nach ihm iſt es nur die Vernunft, 
welche die Menſchen regiert und den Werth jedes Ein⸗ 
zelnen, anerkennt und ſichert. Dieſe Philoſophie iſt 
es, welche die Bewegung unſerer Zcit zu verwirklichen 
ſucht, den römiſchen Republſkanismus bei gleicher Be⸗ 


rechtigung Aller, den jüdiſchen Spiritualismus, deſſen 
Geiſtigkeit jedoch in der Welt und im Menſchen zu 
ſuchen ſind und den griechiſchen Idealismus in den 
gefälligen Formen der Geſellſchaft, Debatte u. ſ. w. 
Doch wird jedes hohe Ziel nur annäherungsweiſe und 
für Augenblicke erreicht. Bald fällt der Menſch von 
ſeinem Ideale zurück und ſtrebt von Neuem. Dem 
heitern aufrichtigen Enthuſiasmus tritt die niederträchtige 
Partei der Selbſtſucht entgegen, welche ſich durch alle Zei⸗ 
ten gleich bleibt. Doch die einzige Waffe, mit wel⸗ 
cher der Humanismus ihr entgegentritt, iſt die 
Wahrheit und iſt dieſe einmal erſt wie in unſerer 
Zeit zur Anerkennung gekommen, — ſo kann ihr der 
vollſtändige Sieg nicht ausbleiben. Die Aufgabe des 
Humanismus wird es ſein, das Volk durch 
Schulen und andere Inſtitute dazu heranzubilden, 
daß die freie Geiſtigkeit in allen Menſchen 
erkannt und gewürdigt werde, daß die Sitte und 
das Schöne alle Formen und Schichten des Le⸗ 
bens durchdringe, daß endlich die Arbeit gleichmäßig 
gewürdigt werde — und der einzelne Menſch ſeinen 
vollen Zweck ganz erreiche. Der Jugend bleibt es 
vorbehalten, die Idee des Humanismus zur vollen 
Geltung zu bringen und die völlige Befreiung des 
Menſchen durchzuführen! So etwa ſchloß der Redner 
und verließ unter ſtürmiſchem Beifall die Tribüne. 

Unſeren Commilitonen, welche bereits in ihre Hei— 
math abgereiſt ſind, wird die Nachricht, daß Profeſſor 
Kummer zum Rektor magniſici für das nächſte Jahr 
gewählt iſt — gewiß willkommen ſein. 


. . Ss Breslau, 9. Auguſt. Arnold Ruge. 
Der demokratiſche Studentenverein.] 
Die Studirenden beſchloſſen geſtern in ihrer Begeiſte⸗ 
rung für Arnold Ruge, dieſem, ihnen werth ge⸗ 
wordenen Manne der Wiſſenſchaft, ein ſolennes Ständ⸗ 
chen zu bringen. Doch war es bereits zu ſpät am 
Tage, um die nöthigen Kräfte herbeizuſchaffen und die 
Ausführung wurde daher auf heute verſchoben. Schnell 
hatte ſich jedoch das Gerücht von der Herrn Ruge 
zugedachten Ovation verbreitet und zur beſtimmten 
Stunde fand ſich ein bedeutendes Publikum vor Ru⸗ 
ge's Wohnung ein und improviſirte nun im Verein 
mit mehreren Studenten eine ächte volksthümliche Se⸗ 
renade. Ruge dankte in herzlichen Ausdrücken und 
brachte der akademiſchen Jugend ein Hoch, welches 
vielfach erwiedert wurde. Der Zug begab ſich, das 
Arndt'ſche Lied ſingend, in geordneter Weiſe zur Sta—⸗ 
tüe des alten Fritz und brachte auch hier der deut⸗ 
ſchen Einheit und Freiheit ein donnerndes Hoch. 
Der demokratiſche Studentenverein hielt 
heute um 10 Uhr eine außerordentliche Sitzung im 
Cale restaurant. Auch hier trat Ruge auf und wurde 
mit Enthuſtasmus begrüßt. Er gab Auskunft über 
die Erfolge, welche die Schritte der deutſchen Studen⸗ 
tenſchaft bei der Frankfurter Nationalverſammlung 
hoffen laſſen. Die Adreſſen, welche nach Frankfurt 
kommen, werden gewöhnlich ad acta gelegt, wenn fie 
nicht an einen Ausſchuß gelangen, wo ſie oft gar 


nicht geleſen werden können. — Die Linke hat 
ſich daher vereinigt, alle an ſie gelangenden Pe— 
titionen und Adreſſen dem Drucke zu über⸗ 


geben und dann an die Mitglieder der Nationalver⸗ 
ſammlung zu vertheilen. Dies iſt auch mit den Adreſ⸗ 
ſen und Petitionen des Studentenparlaments auf der 
Wartburg geſchehen. Zwar hat die Verſammlung eine 
ſehr freiſinnige Commiſſion für das Schulweſen nie⸗ 
dergeſetzt, doch werden die Univerſitäten wohl ſchlecht 
bedacht werden, weil man dieſe für unverbeſſerlich 
halte, ſo lange die alten Profeſſoren und mit dieſen 
ihre Syſteme und Einrichtungen noch beſtehen. — 
Man erwartet da Alles von der Alles heilenden Zeit. 
— Es ſind daher einige Männer der That, wie 
Noak, Grün, Nauwerk u. a. zuſammengetreten 
und haben einen Gelehrtenkongreß auf den 27. 
Auguſt ausgeſchrieben, der die Errichtung einer neuen 
Univerſität ganz im Sinne der Zeit zu beſchließen und 
ins Werk zu ſetzen ſuchen ſoll. Der demokratiſche 
Studentenverein wird ſich durch Deputirte an dieſem 
Kongreſſe betheiligen und ein Manifeſt über die 
Nothwendigkeit jenes Inſtituts an die Intelligenz von 
Deutſchland erlaſſen. 


* * Breslau, 9. Auguſt. 
Veteranen-Vereinel ſieht ſich 
gegen den in Nr. 180 d. 3. 
Schutz zu nehmen. (S. unten das J „Der 
Veteranen⸗Verein.“)) Wir bedauern afüche aa 
der Veteranen⸗Verein keinen geſchickteren Anwalt feiner 
Intereſſen gefunden; wir bedauern es ſeiner ſelbſt we⸗ 
gen, da, wie jener Veteranenfreund zugiebt, wir un: 
fern Aufſatz in einem wohlmeinenden Sinne 
geſchrieben Haben. f 

Der Verfaſſer des gedachten Inſerats liefert mit 


[Ein Freund der 
genöthigt, dieſelben 
enthaltenen Artikel in 


feinem Artikel zunächſt ein Meiſterſtück unlogifchen 
Denkens. Er ſagt, unſer Aufſatz war wohlmei⸗ 
nend und anerkennungswerth, bald darauf aber 
wird unſere Abſicht dahin gedeutet, „um den Vetera⸗ 
nen⸗Verein in Mißachtung zu bringen“, woran ſich 
dann noch die ſchöne Phraſe vom „zarten, weichen 
Vließe“ und „der kleinen, grauen Kralle“ anſchließt. 
Hierin liegt ein Widerſpruch, der ſich ſelbſt richtet, 
denn man kann unmöglich wohlmeinend Jeman- 
den in Mißachtung bringen wollen. — Et⸗ 
was weit Schlimmeres jedoch, als unlogiſches Den⸗ 
ken iſt die nicht wohlgemeinte Verdrehung 
unſerer Worte und das abſichtliche Unter: 
ſchieben von Intentionen, an die wir nie gedacht 
haben. — Der Verf. ſagt: „wir ſtießen genau in 
daſſelbe Horn, wie die Republikaner, denn unſer Loo⸗ 
ſungswort ſei: „„keine Eintracht zwiſchen König und 
Volk, kein Vertrauen, keine ruhige Entwickelung, ſon⸗ 
dern Mißtrauen und Verdächtigung geſäet.“ Wir ap⸗ 
pelliren an die geſunde Vernunft eines Jeden, der 
unſeren Artikel geleſen, ob auch nur ein Wort von 
alledem darin enthalten iſt, was uns hier zum Vor⸗ 
wurf gemacht wird, ja, ob wir nicht gerade für das 
Gegentheil geſprochen. Wir haben es den Veteranen 
nicht vorgeworfen, daß ſie die Eintracht zwiſchen 
König und Volk herſtellen wollen, wir haben ihnen 
blos die Fähigkeit und die Kraft dazu abgeſprochen, 
wenn ſie die Mündigkeit der Zeit nicht anerkennen 
wollten. Wir haben keine Zwietracht gepredigt, ſon⸗ 
dern im Gegentheil die Veteranen erinnert, „durch 
Mißtrauen und Vorurtheile nicht einen 
neuen Kampf unter dem Volke hervorzurus 
fen, das den Thron erhalten will zum eige⸗ 
nen Heile.“ — Wir haben nicht für die Repu⸗ 
blikaner geſchrieben, denn wir ſagten es aus⸗ 
drücklich: „Wir fürchten die Republik nicht, 
denn das Volk in ſeiner Mehrheit mag ſie 
nicht, und Ihr nur, die Ihr mit der Freiheit 
gern fo karg fein möchtet, Ihr ſeid es, welche 
die Republik in blindem Eifer heraufbe⸗ 
ſchwören.“ — Wo hat hier das ſcharfſichtige Auge 
des Verfaſſers unſern Republikanismus entdeckt? — 
Den Vorwurf hat er uns gemacht, aber die Bes 
weisführung unterlaſſen, und das iſt ein unehr⸗ 
liches Verfahren, das wir hiermit entſchieden zu⸗ 
rückweiſen. — Wenn der Verfaſſer endlich die Erin⸗ 
nerungen (nicht Lectionen), die wir mit beſter Abſicht 
in das Gedächtniß der Veteranen zurückgerufen, mit 
Lächeln „unreif“ nennt, ſo ſtimmen wir ihm vollkom⸗ 
men bei. Unreif und niemals fruchtbringend 
werden und müffen alle Erinnerungen einer 
Vergangenheit für Diejenigen bleiben, 
die der Gegenwart eigenſinnig Auge und 
Ohr verſchließen. 


* Brieg, 7. Auguſt. (Huldigung. — De 
putirte.] Brieg bleibt in keiner Art hinter den grö— 
ßeren Städten zurück, beſonders wenn es gilt, feine Ges 
ſinnung zu bethätigen. Es hat, wie die Hauptſtadt, 
ſeine Vereine und Parteiungen, ſeinen Held, ſeinen 
Thadden; der letztere iſt der harmloſere und darum der 
am meiſten Angegriffene. Briegs Bürgerwehr nahm 
an den Beerdigungsfeierlichkeiten der Schlachtopfer in 
Schweidnitz thätigen Antheil und den 6. Auguſt feierte 
fie durch eine große Parade, abgenommen vom Magi⸗ 
ſtrat, deſſen Repräſentant eine paſſende Anrede an die 
Wehrmannſchaften hielt und dem Reichsverweſer, wie 
der deutſchen Einheit das huldigende „Hoch“ ertönen 
ließ. In der evangeliſchen Pfarrkirche war in einer 
bezugreichen Predigt des Paſtor prim. die geſchicht— 
liche Bedeutung des Tages hervorgehoben und in ge— 
wohnter, Geiſt und Herz anſprechender Weiſe der Pas 
triotismus im Lichte der Religiöſität betrachtet. Auf 
den Nachmittag war zu einem Feſtzug nach dem na⸗ 
hen Neudorf eingeladen, der gegen 3 Uhr von einigen 
1000 Menſchen angetreten ward. Dort wurden wie⸗ 
der einige Reden gehalten, unter denen die über deutſche 
Volksbewaffnung beſonderen Anklang fand. Geſang, 
Muſik und Jubel aller Art fehlte nicht, ſogar ein klei⸗ 
ner Krawall nicht. Den Schiuß machte ein Feuer: 
werk auf der Aue. — Mit den Berichten unſerer De— 
putirten ſind wir nicht recht zufrieden; von Golz aus 
Frankfurt empfingen wir, ſeit ſein Schildträger Ferien 
hat, gar keine; Müller aus Berlin aber meldete, au⸗ 
ßer feiner Betheiligung an dem Rodbertusſchen Depu— 
tirten⸗Conſtabler⸗Krawall Nichts, was wir nicht ſchon 
aus den Zeitungen gewußt hätten. — Die Vereine: 
Liedertafel und demokratiſcher Klubb beſtehen fort, er: 
ſterer in conſequenter bisheriger Tendenz und Haltung, 
letzterer mit wachſender Beſonnenheit und mehr con: 
ſtitutioneller Färbung als früher. Wie können ihm 
zu Beidem nur Glück wünſchen. 


* Mittelwalde. (Auch ein Beitrag zur 
Geſchichte des ten Auguſt.] Unſere Stadt be: 
abſichtigte, den 6. Auguſt feſtlich zu begehen, nament⸗ 
lich wollte unſere recht gut organiſirte Bürgerwehr 
eine Parade abhalten und dem Reichsverweſer ein Vivat 
ausbringen. Da fällt es dem Lieutenant der Bürger⸗ 
wehr, einem ſonſt höchſt lieben, achtungswerthen Manne, 


will, kommt noch die unſerer Finanzen hinzu. 
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ein, die beabſichtigte Parade für einen Verrath an dem 
Könige zu erklären und ſeinen Worten durch etliche 
ſehr ſtarke Ausdrücke und Fauſt-Pantominen Nach⸗ 


— — 


druck zu geben, ſo daß die Vorberathung zur Feier 


des 6. Auguſt in den entſetzlichſten Zank ausartete, 
dem unſere Polizei ein Ende machen mußte. In der 
darauf folgenden Nacht wurde dem Hrn. Lieutenant 
leider eine Katzenmuſik gebracht. — An der Grenze 
fanden am 6. Auguſt, wahrſcheinlich als Zeichen echt 
deutſcher Eintracht, zwiſchen öſterreichiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Unterthanen, ſchreckliche Prügeleien ſtatt, auch 
ſchoß an dieſem Tage ein öſterreichiſcher Grenzjäger 
einer alten Frau, welche aus dem Preußiſchen ein Körb—⸗ 
chen Victualien über die Grenze zu bringen beabſich— 
tigte, eine Ladung Schrotkörner in den Leib, worauf 
er ausrief: „wartet ihr preußiſchen H. de, unſer Erz⸗ 
herzog wird euch ſchon zur Ordnung bringen!“ 


* Aus der Provinz. Aus den betreffenden Lo⸗ 
kalblättern erſehen wir, daß am 6. Auguſt das Feſt 
deutſcher Einheit noch in vielen Ortſchaften der 
Provinz, beſondern feierlich in Bunzlau und Glei— 
witz begangen worden iſt. 


Im ſe rate 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
8 ‚am 10. Auguſt. 

Verzeichniß der wichtigſten Gegenſtände der Berathung. 
1) Wahl der Schiedsmänner für mehrere Bezirke. 
2) Wahl zweier Bezirks-Vorſteher⸗Stellvertreter. 

3) Wahl neuer Mitglieder für mehrere ſtändige De— 
putationen. 

Bewilligung von Remunerationen, Unterſtützungen, 

Entſchädigungen und Zuſchüſſen zu den Verwal⸗ 
tungskoſten. 

Verſtärkung des Bau-Extraordinarii um 20,000 Rt. 

Koſtpreiſe für die ſtädtiſchen Gefangenen-Anſtalten. 

Koſtpreiſe für das Kranken-Hoſpital zu Allerheiligen. 

Erlaß eines Theiles der Gebühren bei Beerdigung 
der Leichen aus der altlutheriſchen Gemeinde. 
Geldentſchädigung für das den Geiſtlichen, Aerzten 
und Subalternenbeamten am Kranken-Hoſpital zu 
Allerheiligen bisher in natura verabreichte De⸗ 
putatholz. 

Fortſetzung der Berathung über den Entwurf des 
proviſoriſchen Statuts der Bürgerwehr. 
Entwurf des Nachtrages zu dem Kontrakt mit 


4), 


den Unternehmern der hieſigen Gasbeleuchtungss: 


Anſtalt. 
Projekt zur Chauſſirung der Straße nach Schwoitſch. 
Der Vorſteher Dr. Regenbrecht. 


12) 


Aufruf an die acht Provinzen der 
preußiſchen Monarchie. 

Die Lage, in welcher fich. faſt alle Klaſſen des 
preußiſchen Volks befinden, iſt eine höchſt troſtloſe, die 
Ausſicht in die Zukunft noch troſtloſer. Elend iſt über 
das ganze Land verbreitet, Handel und Gewerbe ſtocken 
gänzlich, das Geld und der Credit ſind verſchwunden, 
das National⸗Vermögen wird vermindert, falſchen in: 
ſichten geopfert, alle ſocialen Verhältniſſe ſind den An— 
griffen einer auf den Umſturz des Beſtehenden hinar— 
beitenden Partei Preis gegeben, und von welcher Seite 
her ſteht Abhilfe in Ausſicht? von der Regierung für 
jetzt wenigſtens nicht! — Das Interregnum, in wel⸗ 
chem ſich das Land durch die Umgeſtaltung der Ver⸗ 
faſſung befindet, hat ihre Kraft ſo geſchwächt, und ſie 
ſo ohnmächtig werden laſſen, daß ſie ſich aus der 
ſchiefen Lage, in welche die revolutionäre Partei ſie 
gedrängt hat, nicht herauszuziehen vermag, denn wie 


könnte ſie ſonſt wohl Anträge der National-Verſamm⸗ 


lung vorlegen, durch welche die Sicherheit des Eigen— 
thums, die Unverletzlichkeit der Verträge, dieſe ewigen 
Säulen jedes geordneten Staates in Frage geſtellt 
werden. Auch von Seiten der National-Verſammlung 
iſt keine Rettung zu hoffen, es fehlt der Mehrzahl 
ihrer Glieder, wenn wir auch nicht an ihrer guten 
Abſicht zweifeln wollen, die Vorbildung, die Kenntniß 
der Verhältniſſe, die höhere finanzielle und ſtaatsmän⸗ 
niſche Einſicht, um ſo hochwichtige Fragen, wie ihr 
vorgelegt ſind, löſen zu können. Zu dieſen und den 
mannigfachen höchſt bedenklichen politiſchen Verwicke⸗ 
lungen, die durch die doppelte Verfaſſung, die man 
dem preußiſchen Volke in Berlin und Frankfurt en 

it 
ſchnellem Schritt führt die Verwaltung derſelben, wenn 
auf dem bisherigen Wege fortgefahren wird, das Land 
dem Staats⸗Banquerott entgegen. Alle von ihr bis⸗ 
her ergriffenen oder in Ausſicht geſtellten Maßregeln 
(die freiwillige Anleihe ausgenommen), führen zu kei⸗ 
nem günſtigen Reſultat, ſondern erſchüttern nur das 
Vertrauen immer mehr, und vermindern die Steuer⸗ 
Kräfte des Volkes. Die Wahrheit und die Gefahr, 
die hierin liegt, muß das ganze Land erkennen, Letztere 
dringend. Soll daher noch gerettet werden, was zu 
retten iſt, ſo muß es raſch geſchehen. Die Rettung 
kann aber nur vom Volke, und zwar von ſeinem in⸗ 
telligenteren Theile ausgehen. Unter den wenigen Vor⸗ 
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rechten, welche uns die in Ausſicht geſtellte conſtitu⸗ 
tionell⸗monarchiſche Verfaſſung bis jetzt gebracht hat, 
ſteht das Aſſotiations⸗Recht oben an, dieſes zu üben, 
darauf trage ich an. 

Meine Aufforderung richte ich zunächſt als Vor⸗ 


ſitzender des Central-Vereins, an die Mitglieder des 


Vereins zur Wahrung der Intereſſen des Grundbe⸗ 
ſitzes ic. dahin, aus den verſchiedenen Kreiſen der Pros 
vinzen Preußens, den Marken, Sachſen, Pommern und 
Poſen: „einen oder mehre Abgeordnete zum 17. Aus 
guſt nach Berlin zu entſenden, um die weiter unten 
bezeichneten Gegenſtände gemeinſchaftlich zu berathen⸗ 
Eine gleiche Aufforderung richte ich an die Bewohner 
der Städte, beſonders der großen, Vertrauensmännet 
nach Berlin zu entſenden. Inzwiſchen würde das hohe 
und allgemeine Ziel der beabſichtigten Verſammlung 
nicht vollſtändig erreicht werden können, wenn die Rhein⸗ 
Provinz, Weſtphalen und Schleſien nicht auch Theil 
nehmen wollte, an der gemeinſchaftlichen Berathung; 
daher erlaſſe ich meinen Aufruf auch an dieſe und ver: 
traue, daß die höhe Wichtigkeit des Zwecks und die 
Gefahr, in welcher das Land ſich befindet, die man⸗ 
gelnde Autorität des dazu Einladenden erſetzen werde. 
Daß die Verſammlung, ſie möge noch ſo zahlreich 
werden, ſich durchaus keine andere Gewalt anmaßen 
werde, als die einer geiſtigen Einwirkung, bedarf wohl 
keiner weiteren Erwähnung. Auch erlaube ich mir als 
Grundprinzip aufzuſtellen, daß die Wahrung des Rechts: 
bodens, die Abwendung der Noth der gewerbetreiben⸗ 
den und arbeitenden Klaſſe, die Förderung des Han— 
dels, die Herſtellung des Credits, die Beſeitigung der 
Finanz⸗Criſis der Regierung, und die Verſtändigung 
der Provinzen unter ſich, diejenigen Gegenſtände ſein 
ſollen, die vor Allen eine Beleuchtung verdienen, daß 
dagegen die rein politiſchen Fragen über die preußiſche 
Verfaſſung, das Ein- oder Zweikammer-Syſtem, das 
künftige Wahlgeſetz und was ſonſt dieſen Stempel trägt, 
von dieſer Berathung ausgeſchloſſen bleiben. Die Stel⸗ 
lung, welche die Verſammlung einzunehmen hätte, würde 
mithin folgende ſein: daß ſie als Sachverſtändige ſo⸗ 
wohl der National-Verſammlung, als dem Staats⸗ 
Miniſterium Rathſchläge ertheilte, das Eigenthum und 
die Gültigkeit beſtehender Geſetze in Schutz nehme, ſich 
jeder Verſchleuderung des Staatsvermögens mit Nach⸗ 
druck widerſetze, und eines Theils zur Abwehr aller 
etwa von der National- Verſammlung gefaßten Be: 
ſchlüſſe, wodurch dieſe ihre Befugniß überſchreitet, und 
die Intereſſen des Volkes oder einzelner Klaſſen der: 
ſelben verletzt, mit den ihr zu Gebote ſtehenden geſetz⸗ 
lichen Mitteln entgegen ſtellte, andern Theils aber die 
Meiſten bei Förderung gemeinnütziger Zwecke kräftigſt 
unterſtützte, namentlich in Beziehung auf die Ordnung 
der Finanzen. 
Da eine lange Abweſenheit einer zu zahlreichen 
Verſammlung weder zweckmäßig noch praktiſch ſein 
würde, ſo möchte es gerathen ſcheinen, nach vorläufi⸗ 
ger Vereinbarung über die Hauptfragen einen Aus⸗ 
ſchuß der Fünfziger, in welchem die beſten Kräfte zu 
vereinigen wären, die weitere Leitung zu übertragen. 
Die Auskunft über das Lokal der Zuſammenkunft am 
18. Auguſt in Berlin wird nachgewieſen unter den 

Linden Nr. 65 eine Treppe hoch. 
Bülow Cummerow. 


Der Veteranen⸗Verein 
wird in einem mit ** bezeichneten Aufſatze der Bres⸗ 
lauer Zeitung Nr. 180 ſchwer getadelt. Der Ton iſt 
ruhig und wohlmeinend, daher anerkennungswerth 
und der wahrhaft freien Preſſe würdig. Aber der In⸗ 


halt iſt eine durchweg auf unrichtige Voraussetzungen 


gegründete Parteiſchrift für die Republikaner, um den 
Veteranen⸗Verein in Mißachtung zu bringen, und es 
guckt unter dem zarten, weichen Vlieſſe die kleine, 
graue Kralle an vielen Stellen hervor. 
Wenn wir Inhalt und Tendenz des Aufſatzes bez 
leuchten, ſo geſchieht es von dem Standpunkte au⸗ 
ßerhalb des Veteranen⸗Vereins und innerhalb 
des der großen Mehrzahl des Volks innewohnenden 
Strebens: die wahre Freiheit und das dauernde Glück 
unſeres Vaterlandes, den ausgefprochenen Verheißun⸗ 
gen des Königs gemäß, durch Errichtung und Befe⸗ 
ſtigung einer alle Volksrechte ſichernden Verfaſſung, 
ſowohl für Preußen, als für das einige Deutſchland, 
in Ruhe und Eintracht zu begründen. 
Daß der Aufſatz eine ſolche Parteiſchrift iſt, er⸗ 
giebt ſich klar daraus, daß der Verfaſſer genau in 
daſſelbe Horn bläſt, wie Diejenigen, für die er ſchreibt, 
denn die Hauptſätze ſind: keine Eintracht zwiſchen 
König und Volk! — Kein Vertrauen, keine ruhige 
Entwickelung! — Ueberall Mißtrauen und Unfrieden 
geſäet um jeden Preis und durch jedes Mittel! — 
e eines Jeden, der das Gegentheil er: 
rebt! 
Ihr werft dem Vereine vor, daß er für die Wie⸗ 
derherſtellung der Eintracht zwiſchen König und Volk, 
wie ſie im Befreiungskriege geherrſcht hat, wirken 
will. Kann es ein edleres, für das Volk beglückende⸗ 
res Streben geben? Werdet Ihr durch Eure grund⸗ 
ſätzliche Zwietracht etwas Gutes, etwas Großes nach 
außen und nach innen erreichen können? Nimmer⸗ 


in der Nationalverſammlung zu Berlin laut bekannt 
habt, kann nur mit dem Siege einer extremen Par⸗ 


. * enden. Ihr hofft, daß die Eure es ſein werde. 


er wehe Euch, wenn das durch fortwährende Auf— 
regung der Leidenſchaften und des Eigennutzes, durch 

mer wieder heraufbeſchworene Furcht vor Reaktion, 
durch Verſprechungen unmöglicher Begünſtigung und 
Beglückung der arbeitenden Klaſſen getäuſchte Volk 
zur Erkenntniß der Wahrheit gelangt, und Ihr ſelbſt 
dann in die Grube fallt, die Ihr für Andere gegra⸗ 
den habt! — Und was hindert denn die Herſtellung 
der Eintracht und des Vertrauens zwiſchen König und 
Volk? Der König hat das Syſtem der unumſchränk⸗ 
ten Alleinherrſchaft verworfen, die vollſtändigſten Volks⸗ 
rechte gewährt, zur Beſiegelung feiner Verheißungen 
die Truppen aus der Reſidenz entfernt und ſich 
ſelbſt den Bürgern derſelben anvertraut, ſo weit 
es anging, die freiſinnigſten Geſetze und Ein⸗ 
richtungen unter einem verantwortlichen Miniſterium 
ſofort ins Leben treten laſſen, zur Errichtung der Ver⸗ 
faſſung, die aus Urwahlen hervorgegangenen Volks⸗ 
vertreter berufen und bis jetzt noch nicht den kleinſten 
Theil ſeiner Verheißungen zurückgenommen oder ge⸗ 
ſchmälert. Warum ſollte denn da Eintracht und Ver⸗ 
trauen zwiſchen König und Volk nicht Platz finden? 
Sie waren auch im Volke, ſie wurden und werden 
nur durch eine wühleriſche Partei untergraben, deren 
republikaniſche Zwecke nicht nur klar am Tage liegen, 
ſondern auch in Schriften und Volksverſammlungen, 
je ſelbſt in den Sitzungen der Volksvertreter zu Frank⸗ 
u und Berlin deutlich ausgeſprochen worden find. 

ur zu lange hat das Volk dieſem, zu Blutvergießen 
und Bürgerkrieg führenden, Treiben ruhig zugeſehen, 
ſich aber in neuerer Zeit ermannt und von allen Sei⸗ 
ten gegen jene Störer der Ruhe und des Volkswohles 
erklärt und in Vereinen geſammelt. Gleiches thut 
der Veteranen-Verein, und wir begrüßen ihn mit 
dankbarer Freude. Derſelbe hat aber ſehr richtig er— 
kannt, daß nicht blos geſprochen und geſchrieben wer: 
den muß, ſondern daß die Zeit zum Handeln gekom⸗ 
men iſt. Denn die Republikaner haben nicht nur, 
vereint mit franzöſiſchen und polniſchen Abenteurern, 
den Bürgerkrieg in das Land unſerer badiſchen deut⸗ 
ſchen Brüder getragen, ſie haben ſich über Deutſchland 
organiſirt und centraliſirt, und fie verkünden laut ge⸗ 
nug, daß ſie nach der Ernte, in Verbindung mit den 
polniſchen, böhmiſchen und franzöſiſchen Parteigängern 
einen Schlag wagen wollen, ja es ſind ihre rothen 
Abzeichen an Federn, Kreuzen und Fahnen ſchon viel⸗ 
fältig ſichtbar geworden. Schon haben wir in unſe⸗ 
ter Nähe ein blutiges Vorſpiel, eine traurige Frucht 
jener Saaten geſehen. Es iſt hohe Zeit, daß dieſem 
geſetzloſen Treiben und den Wühlereien der Anarchi⸗ 
ſten und Republikaner, welche den Wohlſtand des ru⸗ 
higen Bürgers mehr und mehr untergraben, ein Ende 
gemacht werde, wenn nicht gänzliche Verarmung ein⸗ 
treten ſoll. Berlin —.— werden die Wahr⸗ 

it di Behauptung beſtätigen. 
We zu Lage liegt auch di Tendenz des Vete⸗ 
ranen⸗Vereins; ſie iſt eine gute, eine edle, und darum 
hat ſie, wie aus den öffentlichen Berichten des Ver⸗ 
eins hervorgeht, bei allen wahren Vaterlandsfreunden 
Anerkennung gefunden. 

Was die Lektionen betrifft, die der jugendliche 
Verfaſſer des Aufſatzes den ergrauten Veteranen 
giebt, ſo ſind ſelbige unreif und gewiß von Letzteren 
gebührend gewürdigt worden. Ein Lächeln ihrerſeits 
kann es nur erweckt haben, wenn ſie geleſen haben, 
wie der ** Verfaſſer ihnen empfiehlt: patriotiſche Ge⸗ 
ſänge aus ihrer Jugendzeit zu fingen, ſowie den Auf⸗ 


mehr; Eintracht giebt Macht, Zwietracht zerſtört fie. 
Das Mißtrauen, welches Ihr als Euer Wahrzeichen 


ruf vom 17. (nicht 25.) März 1813 zu leſen. Ge⸗ 


rade ſie ſind es, welche die Herzen der Kämpfer aus 
jener Zeit vor Roſt bewahrt haben und die Veteranen 
in der Liebe zum Vaterlande, in der Treue zum an⸗ 
geſtammten Herrſcherhauſe befeſtigen. 


Der Hausbeſitzer⸗Verein, 
welcher ſich kürzlich hier gebildet hat, bezweckt ein ge⸗ 
meinſchaftliches Wirken der Hausbeſitzer, eine Affocias 
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macht worden, man iſt endlich bei Errichtung von 
Pfandbriefen ſtehen geblieben. Ein Ausſchuß hat 
ſich mit der hierzu bereits beſtehenden ſtädtiſchen 
Deputation in Verbindung geſetzt und die Sta⸗ 


tuten berathen, deren Vorlegung in der nächſten 
Verſammlung erwartet wird. 


2) An die Stelle eines beantragten Moratorii: die 
Ernennung einer Commiſſion von Seiten des 
Magiſtrats zur Vermittelung zwiſchen den Haus⸗ 
eigenthümern und Kapitaliſten, um in öffentlichen 
Sitzungen wegen der drückenden Zeitverhältniſſe 
auf Zurücknahme von Kündigungen vom morali⸗ 
ſchen Standpunkte aus zu wirken. 


3) Man iſt überein gekommen, allgemein gedruckte 
Miethsbücher einzuführen, deren Form ebenfalls 
zur Berathung kommt. 


4) Wegen der Einquartirung wünſcht man theils 
eine größere Benutzung der Kaſernen, theils eine 
beſſere Ordnung bei der Vertheilung der Ein⸗ 
quartirung zu erſtreben. 


Aufs neue liegt zur Berathung vor, die Erlangung 
einer längeren Kündigungsfriſt als 3 Monate bei den 
Hypotheken. Zu den Verſammlungen, welche gegen⸗ 
wärtig im oberſchleſiſchen Bahnhofe ſtattfinden und in 
den Zeitungen bekannt gemacht werden, wollen ſich die 
Herren Hausbeſitzer recht zahlreich einfinden, da nur 
durch gemeinſchaftliches Wirken Reſultate zu erlangen 
find. Zum Vorſitzenden des Vereins iſt Herr Kauf: 
mann Kopiſch ernannt und zu Mitgliedern des Vor⸗ 
ftandes die Herren Eiſenbahn⸗Direktor Lewald, Dr. 
Linderer, Ober⸗Amtmann Priſemuth, Zimmermei⸗ 
ſter Börner, Kaufmann Held, Oeconomie⸗Commiſſar 
Schultze. 


Erklärung des Hrn. Nolas du Roſey 
in Schweidnitz. 


Wenn der Herr Kommandant Rolas du Roſey 
in ſeiner Bekanntmachung, Schweidnitz, d. d. 2. Aug. 
von den „bedauerlichen Ruheſtörungen“, die nebenbei 
mit dem Tode ſo und ſo vieler Opfer endeten, ſpricht, 
dabei aber vollſtändig alle vorangegangenen ihn viel⸗ 
leicht näher berührenden Umſtände unerwähnt läßt, 
ſo hat der Herr Kommandant daran ſehr wohl ge⸗ 
than. Es wird mir nicht einfallen, mich mit dem 
Herrn Kommandanten Rolas du Roſey über die lei⸗ 
der nicht mehr „unerhörte That“, wie ſie der Magi⸗ 
ſtrat und die Stadtverordneten von Schweidnitz nennt, 
in eine Polemik einzulaſſen; dazu iſt mir die Sache 
jener unglücklichen gemordeten Opfer viel zu heilig — 
aber ſo viel kann ich ihm verſichern, daß, wenn auch 
die Unterſuchung vielleicht nicht ergeben ſollte, „daß 
irgend eine Perſon bei jenem Vorfalle betheiligt war“ 
doch die öffentliche Meinung ſein Verfahren mit dem 


richtigen Namen bezeichnen wird, ein Verfahren, das 


| 


fallenen ſpricht laut genug. 


durch keinen ſogenannten „beruhigenden und aufklä⸗ 
renden“ Anſchlag beſchönigt werden wird. Wir wol⸗ 
len aber nur darauf aufmerkſam machen, daß durch 
die Hinterthür der Kommandantur der Befehl zum 
Ausrücken der Truppen in die Kaſerne gelangen 
konnte und daß vielleicht denn auch ein anderer Bes 
fehl an die Kompagnien durch dieſelbe Hinterthür hätte 
gelangen können. Wir wollen ferner das Räthſel ge⸗ 
löſt ſehen, wie eine volle Salve auf einmal les 
find nach Ausſage der Militär-Behörde 103 Schüffe 
geſchehen) ohne ſeden Befehl gegeben werden konnte. 
Man kennt „jene unglücklichen Zufälligkeiten, die bei 
ſo ungewöhnlichen Vorgängen“ (die rein durch den 
Herrn Kommandanten Rolas du Roſey herbeigeführt 
worden ſind) immer unheilvoll einwirken; wir ken⸗ 
nen jene Mißverſtändniſſe, denen der Herr Kom— 
mandant künftig vorbeugen wollte, indem er ver 
ſpricht, daß künftig die Truppentheile mit ungeladenem 
Gewehr auf den Beſtimmungsplätzen erſcheinen ſollen, 
wodurch er alſo zugiebt, daß das bisher nicht ge⸗ 
ſchehen iſt. Den Lebenden wie den Todten kann 
Herr Rolas du Roſey keine Genugthuung geben, was 
auch immer er bekannt macht. Das Blut der Ge⸗ 
Daß die Druckereien die 
Erklärung nicht haben drucken wollen, ver⸗ 


Schweidnitz gegeben, die das Andenken an ihn in dem 
Grabhügel der Gefallenen ſtets vor Augen haben wird. 


Breslau, den 8. Auguſt 1848. 
Dr. Aſch. 


——. ĩͤ . ĩ⅛ͤ vv el ch 1. 2 
Die „Minorſtät“ des demokrat. Klubbs 
verſammelt ſich heute um 8 Uhr im Liebich' ſchen 
Saale. Die Kommiſſion. 


— — — — 4 nn —äj 
Die Sammlung für die Weber im Eulengebirge 
bei dem am 6. Auguſt ftattgehabten Volksfeſte be⸗ 
trug 135 Thlr., die heut an das allgemeine Unter⸗ 
ſtützungs⸗Komité gefandt worden find. 
Breslau, am 9. Auguſt 1848. 
Das Feſt⸗Komité. 


Ehren ⸗IJ uri. 

Zufolge meines Plakats vom 6. Auguſt: „Perſön⸗ 
liche Freiheit“ fordere ich — weil auf ein Reſultat des 
Miniſterii nicht gewartet wird, welches mir der heut 
Morgen 5 uhr gemachte Beſuch des Kommiſſarius Galler 
nebſt 12 Mann Konſtabler und Bürgerwehr beweiſt — hier: 
durch meine Mitbürger auf, zahlreich im Garten ſaale 
des deutſchen Kaiſers Donnerſtag den 10. Auguſt, 
Abends 6 Uhr, freundlichſt erſcheinen zu wollen. 

Ich werde hier der Polizei⸗Behörde genügend beweiſen, 
daß ſie von vornherein im größten Unrecht gegen mich ein⸗ 
geſchritten iſt, und weder eine Unterſuchung noch Urtelpu⸗ 
blikation ins Leben treten konnte. 

Erſcheinen bei dieſer Ehren⸗Juri von der betreffen⸗ 
den Behörde keine Vertreter, ſo nehme ich an, daß ſie auf 
ihr bis jetzt beanſpruchtes Recht verzichtet. a 

Außer den Herren Juſtiz⸗Kommiſſar Löwe, Zahnarzt 
Dr. Linderer, Pfefferküchler Hipauf, Kaufleute Sonnenberg 
und Gunske und Arbeiter Steg und Lindner, deren Gegen⸗ 
wart ich erbitte, zähle ich auf große Betheiligung aller 
Mitbewohner meiner Vaterſtadt, da doch Allen 
daran liegen muß, daß Wahrheit und Recht nicht länger 
Phantome bleiben, ſondern zur Wahrheit werden müſſen. 

Breslau, am 9. Auguſt 1848. 

C. F. W. Touché, 
Arbeiter und Hausbeſitzer. 


Wie eine Compagnie Bürgerwehr um ihre 
Fahne kommt. 
(Eine traurige, aber wahre Geſchichte.) 

In den ſchönen Märztagen gelangte unter Andern auch 
Herr Apotheker Laube zu der Würde eines Hauptmanns 
der Bürgerwehr. Aus Freude darüber, und wohl auch aus 
Liebe zur Sache ſchenkte er ſeiner, eben nicht wohlhabenden 
Compagnie eine Fahne, übergab ſie derſelben feierlichſt, und 
die Compagnie ſprach ihm ihren Dank in dreimal ſchallen⸗ 
dem, freudigem „Hoch“ aus, worauf die Fahne ihren Eh⸗ 
renplatz in feiner Behauſung erhielt. — In der Folge zeigte 
Herr Laube eben keine beſondere Führertalente, und ver⸗ 
ſchiedene Kommandofehler und Zwiſtigkeiten veranlaßten 
ſeine Abdankung, gegen welche weder das Wehramt noch 
die Compagnie etwas einzuwenden hatte. Herr Laube 
machte nun plötzlich die Entdeckung, daß er dienſt un⸗ 
fähig ſei, und ließ fich von dem Bürgerwehrdienſte — ſus⸗ 
pendiren. Natürlich erbat ſich die Compagnie nun ihre 
Fahne, um fie bei feinem Nachfolger einzustellen, aber Herr 
Laube verweigerte jetzt die Herausgabe, und zwar aus 
dem Grunde, „weil ſich die Compagnie bei ihm nicht be⸗ 
dankt habe.“ Man erinnerte ihn zwar an das feiner 
Schenkung, nicht aber ſeinen Feldherrntalenten darge⸗ 
brachte „Hoch“, allein mit einer Wendung — entgegnete er, 
das Hoch habe nicht ihm, ſondern — Deutſchland gegol⸗ 
ten, das er in feiner damaligen Rede angeführt haben will!! 
Herr Laube wird ſich freilich auf das Recht fügen; 
ein Geſchenk überhaupt zurückzunehmen, doch müſſen wir 
ſein Eigenthumsrecht um ſo mehr beſtreiten, als Herr 
Schneidermeiſter Schulz die ſämmtlichen Schneiderarbeiten 
an der Fahne unentgeltlich, und wahrlich nicht für Herrn 
Laube, ſondern für die Compagnie gemacht hat. Vor⸗ 
läufig iſt nun allerdings die Compagnie um ihre Fahne ge⸗ 
kommen, und das iſt für ſie traurig, es bleibt ihr daher 
nichts übrig, als die Art und Weiſe, wie ſie darum gekom⸗ 
men, der Oeffentlichkeit zu übergeben. 8 

r Iſte Compagnie 10. Bataillons. 


Beſcheidene Aufcage. 

In Nr. 184 der Schleſiſchen Zeitung ſagt der Major 
Gersdorff in Bezug auf die Schweidnitzer Vorfälle 
wörtlich: F 1 

An der Ecke der Peters- und Hochſtraße, etwa 100 

Schritte vom Ringe entfernt, hörte man wildes Ge⸗ 

ſchrei, die Sturmglocke tönte unaufhörlich, und fort⸗ 

währendes Wetterleuchten der N are 
ließ Anfangs an Schießen auf dem Ringe 
glauben. 

Sämmtliche Herren Offiziere der preußiſchen Armee 
werden gebeten, Auskunft zu geben, ob man auf 100 Schritt 
den Knall von losgeſchoſſenen Gewehren nicht mehr hören 
kann, beſonders wenn man erwägt, daß der Hr. Major, 
nach ſeiner eigenen Ausſage, ſich an der Ecke der Peters⸗ 
und Hochſtraße befand, alſo bis auf die gegenüber liegende 
Ringſeite in grader Linie ſehen konnte. Um ferneren bekla⸗ 


tion derſelben zur Berathung ihrer Intereſſen und angeregte Er ö aben en N 0 ird dem Hrn. Major 
derer der ſtädtiſchen und Communal-Angelegenheiten, denke man ihnen nicht. Sie hätten dann indirekt zu bas der erfundene Sept 555 1 
er ſoll dieſer Idee zufolge alſo gewiſſermaßen ein Vor⸗ demſelben beigetragen, was der Herr Kommandant in pfoblen. HER 
arbeiter der ſtädtiſchen Behörden fein, im feiner Ge⸗ jenen Tagen gethan hat, und ob er das Gethane mit E z 8 
ſammtvertretung die Wünſche der angefeffenen Bürger | feinem Gewiſſen wird vereinigen können, wage ich nicht Chriſtkatholiſche Ge 2 a 
auszuſprechen. — Bis jetzt iſt zur Berathung ge- zu entſcheiden. Mit dieſen ſehr gelinden Worten (wir Sonntag den 13. Auguſt leitet in der Bernhardin⸗ 
kommen: wollen um des Ernſtes und der Heiligkeit der Sache Kirche den Gottesdienſt mit Abendmahlsfeier Prediger 
1) die Nothwendigkeit eines öffentlichen Credits. In nicht ſchärfere gebrauchen) ſei dem Herrn Komman-⸗ Vogtherr und des Mittags um 3 Uhr in der Ar⸗ 

dieſer Beziehung ſind verſchiedene Vorſchläge ge⸗ danten Rolas du Roſey das Geleit aus der Stadt menhauskirche Prediger Hofferichter. 


Neue Berliner Hagel: Aſſekuranz⸗Geſellſchaft. Ne 


7 64 a 2 > 5 t i Auszahlung der Hagelfchäd es die 
Die unterzeichnete Direktion bringt hierdurch zur Kenntniß des bethefligten Publikums, daß dieſelbe mit der 5 gelſchäden ſo ſchnell als ö 

ihr zur Prüfung vorliegende große Anzahl von Tax- Verhandlungen über die im gegenwärtigen Jahre unſere Geſellſchaft betroffenen bedeutenden Hagelſchäden nur 

irgend geftattet, fortſchreitet, und daß binnen ganz kurzer Zeit die vollſtändige Befriedigung der Damnifikaten erfolgt ſein wird. i 


a iter Berliner Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaft. 


— 


Direktion der neuen 


Theater: Nachricht. 

Donnerstag, bei aufgehobenem Abon⸗ 
"nement, Viertes Gaſtſpiel der Her⸗ 
ren Grobecker und L'Arronge, vom 
Königsſtädtiſchen Theater zu Berlin. „Von 
Sieben die Häßlichſte.“ Luſtſpiel in 
1 Akten von L. Angely. Jeremias Am⸗ 
broſi, Herr Grobecker. Zum Schluß: 
„Wer ißt mit?“ Vaudeville⸗Poſſe in 
einem Akt von W. Friedrich. Duval, Hr. 

Grobecker; Appel, Hr. L'Arronge⸗ 

Entbindungs⸗ Anzeige. 1 
Die heute früh erfolgte gluͤckiche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Augufte, geborne 
unger, von einem geſunden Mädchen beehre 
ich mich Freunden und Verwandten hiermit 


anzuzeigen. 

i den 6. Auguft 1848, 
RE Moritz Cohn jun. 
eee eee e e lee 

Todes- Anzeige. 

Das unterzeichnete Offizier: Corps 
erfüllt hiermit die traurige Pflicht, den 
am 4. d. M. an den Folgen des Ner⸗ 
verfiebers in Schweidnitz eingetretenen 
Tod des kgl. Hauptmanns und Com⸗ 
pagnie⸗Chefs im 7. Infanterie-Regi⸗ 
ment, Herrn v. Seidlitz, ganz erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

In dem Gefechte bei Miloslaw am 
30. April d. J. durch einen Schuß in 
die linke Hand verwundet, hatte ſich 
der Verſtorbene Behufs ſeiner Heilung 
nach Schweidnitz zu ſeiner Familie be⸗ 
geben, und iſt es daher ſeinen Kame⸗ 
raden nicht vergönnt geweſen, ihm die 
letzte Ehre zu erweiſen, doch wird das 
Andenken an dieſen tapfern und ehren⸗ 
werthen Offizier, der ſowohl in ſeiner 
dienſtlichen Stellung als in ſeinem 
Privatleben die allgemeine Achtung 
und Liebe genoffen hat, im Regiment 
fortleben. 

K. Q. Pleſchen, den 7. Auguſt 1848. 
Das Offic er⸗Corps des 7. Infanterie: 

Regiments. 


Todes⸗ Anzeige. 
In verwichener Nacht endete nach langen 
Leiden an Alterſchwäche unſer geliebter Vater, 
Schwiegervater und Großvater, der hieſige 


articulier Nehemias Lohnſtein, im 
7ſten Lebensjahre. 
Breslau, den 9. Auguſt 1848. 


Die Hinterbliebenen. 


Todes: Anzeige. 

Heute früh um 8 uhr ſtarb meine liebe 
Frau Beate, geb. Virtel, im 5lften Le 
bensjahre an Abzehrung. Theilnehmenden 
Freunden und Bekannten ſtatt beſonderer 
Meldung. N 

Sibyllenort, den 9. Auguſt 1848. 

Bichler, herzogl. Kaſtellan. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Den am Tten d. M., Abends 8%, uhr, 
in Schweidnitz erfolgten Tod meiner faft 80: 
jährigen guten Mutter, der verwittw. Frau 
Förſter ullrich, geb. Künzel, an Unter: 
leibsentzündung und hinzugetretenem Brande 
zeige ich allen Freunden und Bekannten mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme ergebenſt an. 
Sanft ruhe ihre Aſche. 
Breslau, den 8. Auguſt 1848. 
Ulrich, 
Pr.⸗Lt. v. d. Armee und Ritter mehrer Orden, 
als Sohn. 


Dankſagung. 4 
Die fo große Theilnahme, welche meiner 
guten Tochter Marie bei ihrer am 6. d. M. 
ftattgefundenen Beerdigung zu Theil gewor⸗ 
den, veranlaßt mich, den vielen Freunden den 
tiefgefühlteften Dank hiermit öffentlich dar: 
zubringen, beſonders den geehrten Jungfrauen, 
welche fie zur legten Ruheſtätte geleitet haben. 
Das Andenken an ihre Theilnahme an dem 
mir unerſetzlichen Verluſte, wodurch fie mei⸗ 
nem niedergedrückten Gemüthe ſehrwohlgethan 
haben, wird nie in meinem Herzen erlöſchen. 
Breslau, den 8. Auguſt 1848. 
Heuriette verw. Dr. Alexander, 
geb. Mog 


In der Buchhandlung Trowitzſch und 
Sohn zu Frankfurt a/ O. iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und zu haben bei G. P. Aderholz in 
Breslau (Ring: u. Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 33), 
Tb. Henſel in Leobſchüt, F. F. Koblitz in 


Reichenbach und J. F. Heiniſch in Neustadt: len, unter beſcheidenen Anſprüchen eine An 


Kalender 
für Juriſten, Kaufleute, Oekonomen 
und ſonſtige Geſchäftsmänner 


auf das Jahr 1849. 
Nebſt dem altpreußiſchen, cheinländiſchen 
und Hamburger Wechſelrechte. 

a Herausgegeben von 
Ser 


din and Fiſcher, 
Juſtiz⸗Commiſſarius. 

In gepreßtes Leder gebunden 227, Sgr. 
Mit Papier durchſchoſſen . 27%, Sgr. 
— .. FE 
Am 8. d. M. iſt auf dem Wege von der 
Bürgers Reflource bis zum Ritterplatz ein 
grünſeidener Sonnenſchirm verloren gegangen. 
Der Finder wird erſucht, denſelben gegen eine 
Beohnung gefäalligſt Alte Sandſtraße Nr. 15 

m zweiten Stock abzugeben. 


ions⸗ Bekanntmachung. 
9 em Verkaufe ar deen 


der Siebenhubenerſtraße Nr. 


0,338 Rthlr. 22 Sgr. 9 Pf. geſchätzt en 
Grundſtücks. haben wir einen Termin auf 
den 11. September 1848, Vormit⸗ 
tags um 11 uhr, vor dem Herrn Stadt⸗ 
gerichts⸗Rath Schmiedel in unſerm Par⸗ 
teienzimmer anberaumt. Taxe und Hypothe⸗ 
kenſchein können in der Subhaſtations⸗Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 4. Februar 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 

Nutzholz⸗Lieferung. 

Für die hieſige königl. Artillerie⸗Werkſtatt 
fol im nächſten Winter durch Lieferungs⸗Un⸗ 
ternehmer eine Partie friſcher Nutzhölzer be⸗ 
ſchafft werden, und zwar: 

1) In Rothrüſter: 100 kleine, 2000 mitt: 
lere Felgen, 90 große, 50 kleine Brack⸗ 
hölzer, 700 kleine Naben, 100 Stück 
3½%%/ße Bohlen, 120 Achsfutter, 200 
Arme — letztere in Ermangelung von 
Rüſtern auch in Rotheſchen. 

2) In Eſchen oder Birken: 150 Richtbäume. 

3) In Kiefern: 160 1’’ge, 750 1½ “ge, 100 

‚ 1',’ge Bretter, in Längen zu 14 Fuß. 
Es ift hierzu ein Submifjions = Termin auf 
Sonnabend den 14. Oktober, Vormittags 9 
Uhr, im Werkſtatt⸗Bureau auf dem Biſchof⸗ 
bofe zu Neiſſe angeſetzt, woſelbſt die Beſchaf⸗ 
fenheit der Hölzer und die ſonſtigen Liefe⸗ 
rungsbedingungen jederzeit zur Einſicht be⸗ 
reit liegen. Kautionsfähige und geeignete 
Unternehmer werden hiermit zur Uebernahme 
dieſer Lieferung eingeladen und erſucht, ihre 
Angebote ſchriftlich und verſiegelt bis zur 
Terminszeit an unterzeichnete einzureichen. 

Neiſſe, den 4. Auguſt 1848. 

Königl. Verwaltung der Haupt = Artillerie 

Werkſtatt. 


Auktion. Am 14. Aug. Mittags 12 uhr 
ſoll in Nr. 20 am Ringe 

ein faſt noch neuer Flügel von Kirſchbaum, 

Toctavig, von ausgezeichnet ſchönem Ton, 
verſteigert werden. Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Aufforderung. 

Der ehemalige Rittergutsbeſitzer auf 
Chrosczinna, Herr Rudolph Wachner, 
wird höflichſt erſucht, den unterzeichneten, 
(aus welchen Gründen, ſoll für jetzt unbe⸗ 
rührt bleiben) ſeinen feſten Wohnſitz anzu⸗ 
zeigen. Sollte dies nicht berückſichtigt wer⸗ 
den, ſo wird bemerkt, daß dies auf polizei⸗ 
lichem Wege zu ermitteln, beantragt werden 
wird. 

Kraſcheow, den 6. Auguſt 1848. 

Auguſte Hof. 
Karl Krug, als Vormund. 
Pferd⸗Diebſtahl. 

Eine dunkle Fuchs⸗Stute, welcher vor Kur⸗ 
zem zur Ader gelaſſen worden iſt, mit ſchma⸗ 
ler Bläſſe, ſenkrückig, ungefähr 9 Jahr alt, 
iſt mir am 7. Auguſt aus dem Gafthofe zum 
ſchwarzen Adler in Winzig geſtohlen worden. 
Daher warne ich Jedermann vor dem An⸗ 
kaufe dieſes Pferdes und verſpreche Demjeni⸗ 
gen eine angemeſſene Belohnung, der mir zu 
demſelben wieder verhilft. 

Gottlieb Holle, 
Groß⸗Breeſen im Trebnitzer Kreiſe. 


Zu einem ſehr rentablen, der Konkurrenz 
und der Mode nicht unterworfenen Geſchäft 
wird ein Kompagnon mit einem disponiblen 
Vermögen von 2— 3000 Rtl. gefucht. Das 
eingezahlte Kapital wird gericht ich ſicher ge⸗ 
ſtelt und kann der Reflektirende ſelbſt, wenn 
es ihm beliebt, bei dem Geſchäft als Mitar⸗ 
beiter einen Poſten übernehmen, der ihm jähr⸗ 
lich eine Einnahme von 150 Rtl. bietet. Die 
Bedingungen, unter welchen das Kempagnie⸗ 
Geſchäft abgemacht werden ſoll, find ſehr an⸗ 
nehmbar, die Stellung als Mitarbeiter eine 
ganz angenehme. Offerten hierauf unter 
Chiffre F. 0. werden die Herren Junck und 
Pruſſe in Breslau, am Neumarkt Nr. 28, 
gefälligſt in Empfang nehmen und ſoll darauf 
ein baldiger Beſcheid erfolgen. 

Anſtellungs⸗Geſuch. Ein verh. Amt⸗ 
mann (ein Kind als Familie), der polniſchen 
Sprache mächtig, im kräftigſten Alter, die 
letzten 19 Jahre auf bedeutenden Gütern ſelbſt⸗ 
ftändig fungirt, der durch vielfach erworbene 
Erfahrungen jeder Wirthſchaft und deren 
Branchen gewachſea iſt, ſucht, beſtens empfoh⸗ 


ſtellung. Näheres durch das Verſorgungs⸗ 


Comtoir des J. Delavigne, Ketzerberg 13. 


Verloren 


wurde am 1. Auguſt ein ſilbernes Armband. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, daſſelbe 


gegen eine gute Belohnung, Ring 51, erſte 
Etage, abzugeben. 


Nicht zu überſehen. 

Da ich auf kurze Zeit in Geſchäften ver⸗ 
reiſen muß, ſo bitte ich Briefe und Beſtel⸗ 
lungen, die an mich kommen ſollten, beim 
Herrn Partikulier W. Willenberg, Burg: 
feld Nr. 12 — 13 abgeben zu wollen. 

M. Itzinger, 
Zündwaaren⸗ Fabrikant. 


Heute Donnerſtag polniſche Zrazy zum 
Abendbrod, wozu ergebenſt einladet: 
— Starczeweki, 
Nikolai⸗Vorſtadt, zur Stadt Köln a. R. 
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Beſcheidene Anfrage und Bitte um Antwort. 

Woher kommt es, daß im Oppelner Kreiſe unter den Lehrern keine Leſeſchriften ci 
belegen, dem liren, wie es doch geſetzlich angeordnet iſt, oder doch nur ſo wenige und fo faumfelig, 
artikulier Karl Krebs gehörigen, auf viele dabei Betheiligte, wie auch ich, ſeit fünf bis ſechs Monaten keine Leſeſchriften erhal 
ten haben? Woher kommt es auch, daß die friſchen, geſunden und geiſtesnährenden rheini⸗ 
ſchen Blätter von Dieſterweg gar nicht mehr im Umlauf find, und dafür die Hink'ſche 
Volks⸗Schulzeitung, welche jene Blätter durchaus nicht erſetzt. 

Malapane (Ozimek), den 8. Auguſt 1848 
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promptefte Bedienung. 
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asin de Nouveau 

Naſchmarkt 42, Ning und Schmie debrücke⸗Ecke, 
eine Treppe hoch, 

> empfiehlt eine reiche Auswahl Mantelets und Mantillen, nach den 

> neueften Pariſer Façons; das größte Aſſortiment von Seidenwaaren; Som: 


merſtoffe in allen Qualitäten. Wir verſichern, indem wir uns ganz der jetzi⸗ 
gen Zeit accommodiren, bedeutend billigere Preiſe, ſo wie die reelſte und 


2 
Other u. Littauer. 
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Katſcher. 
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Große Möbel⸗Wagen 


zum Umzug und jeder Reiſetour unter Garantie empfiehlt 


Varinas⸗Canaſter in Blättern, 


alte wurmſtichige Waare, leicht und von angenehmem Geruch, verkauft das Pfund mit 
S. G. Schwartz, Ohlauer⸗Straße Nr. 21. 


12 Sgr., 5 Pfund 15, Rthl. 


Tempelgarten. 


Heute, Donnerſtag den 10. Auguſt 
Großes 
Inſtrumental⸗ und Horn⸗Concert. 
Um 9 uhr Breslauer Bürgerfeſt⸗Parade. 


Liebich's Garten, 


heute, den 10. Auguſt, großes 


Concert 


von der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Anfang 4 uhr. Ende 10 uhr. 

Ein paar ſeltene berühmte Piſtolen von 
Lazarino⸗Cominazzo find zu einem foliden' 
Preiſe Altbüßer⸗Straße Nr. 56, eine Treppe, 
zu verkaufen. 

Ein Handwagen wird zu kaufen geſucht 
Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 73. 

Billig zu verkaufen ſind Kloſterſtraße 
Nr. 3, 3 Treppen hoch, hohe und niedrige 
Mirthen in der Blüthe, ein hoher gefüllter 
Granatbaum, Cactus, Blumenzwiebeln und 
andere Gartengewächſe, auch ein großer Vo⸗ 
gelfäfig in 6 Abtheilungen nebſt Kanarien⸗ 
vögeln. 

Am Schießwerder Nr. 6, direkt an der 
Oder iſt zu vermiethen: ein luftiger, 1507 
langer und 25° breiter Boden, eine Remiſe 
und Lagerplätze jeder Größe, zwei Wohnun⸗ 
gen, eine jede aus 2 und 3 Stuben beſte⸗ 
hend, nebſt Zubehör und Gartenbenutzung. 


Ring Nr. 49 iſt die zweite Etage 
zu Michaelis, wie auch 4 hintereinander fol⸗ 
gende feuerſichere Remiſen ſogleich zu ver⸗ 
miethen. 


Zu vermiethen 

iſt Kloſter⸗Straße Nr. 17 eine freundliche 
Wohnung von 2 Stuben, Kabinet, Küche 
nebſt Zubehör; Termin Michaelis. 

Große herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen ſind in dem Hauſe Neue 
Schweidnitzer Straße Nr. 3 e. zu Mi: 
chaelis zu billigen Preiſen zu vermie⸗ 
then. Näheres iſt beim Haushälter und 


Ring Nr. 20 beim Juſtiz⸗Kommiſſarius 


Fiſcher zu erfragen. 92 
Vermiethungs⸗ Anzeige. 
Graupenſtraße Nr. 9 ift eine mittlere und 


eine kleine Wohnung von Michaelis d. J. a 
zu vermiethen und zu beziehen. Das Nä⸗ 
here beim Kommiſſionsrath Hertel, e 


nargaſſe Nr. 15. 


Breslau, 
(Amtliches Cours Blatt.) Gr 
Dukaten 97 Br. 
112% Gld. 
Schuld⸗Scheine per 100 Nil, 3 
05%, Gid., neue 3e 7% Br. 
; Br., 34% 82 Br. 
leſi e Litt. 1 833 „ Lit n 

ehelich Märkiiche 3 70 Br. 
% 76 Br. Friedrich⸗Wilhelme⸗Nordbahn 41 
es Bericht.) Berlin, den 

8 et a 

keit bez. u. Br. jor. 4.0 3. Br. 
ſchleſiche 3% 60% 4½% % 873, Br. 
ds Br. Oberſchleſiſche Lite. 
Rheiniſche 57 Br., 


Rtl. 873, etwas bez. u. Br. 


Schleſiſche Pfandbriefe 3½% % 91% Br., I. it. 
15 ee f . 4% alte 88 Br, 87%, Gld., neue 88 Br., 


Louisd'or 112 / bez. 


olniſche Pfandbriefe 
873, Gld. * 


Sorte: beſte mittle gering ſie 

E — — — 
Weizen, weißer 62 Sg. 38 Sg. 54 Eu 

b Weizen, gelber 60 „ 36 „ 52 „ 
Roggen S „ e 
See : 0 %% » „ m 12,77 
Haft.. 18,7 er 
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BE 9. Auguſt. 
Kaiſerliche Dukaten 97 Br. 
Polniſches Courant oh an Oeſterreichiſche Banknoten 87%, Br. Staats- 

73% Br. 
r.“ Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Ri. 37, % 91% Br., 
Alte polniſche Pfandbriefe 4% 87 ½% Gld., neue 


Neiſſe⸗Brieger 40% Br. 
Br. 


Eifenbahn = Aktien: Rex 
Krakau⸗Oberſchleſiſche 4˙O 42 ½ bez. 
bez., Prior. 4% 80% Gld., Prior. 5% 927, Gld., Ser. II. 5% 
A 3% % 83% bez. u. Gld., Litt. B 88% bez. u. Gld⸗ 
Prior. 4% 69 Br.. Poſen⸗Stargard 4% 66% Br. — Quittungs⸗ 
Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 407,5 / * 5% bez. — Fonds» und Geld⸗ 
Sorten: Staats⸗Schuld⸗Scheine 3% 73% Br. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine a 50 
Poſener Pfandbriefe 4% 95% bez., neue 3% % 77 btz · 


Wilh. Richter, Mathiasſtraße Nr 90. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Oderſtraße Nr. 17 (zum goldnen Baum) 
find von Michaelis d. J. ab 3 mittlere Woh⸗ 
nungen zu vermiethen und zu beziehen. Das 
Nähere daſelbſt bei der Eigenthümerin. 


Zu verkaufen. 
Ein ganz neuer birkener Schreib⸗Sekre⸗ 
tär; ein desgl. runder Säulentiſch find billig 
zu verkaufen Goldeneradegaſſe Nr. 11 im 
zweiten Stock. 
Eine freundliche Stube für einen oder zwei 
einzelne Herren, ſo wie ein freundliches Quar⸗ 
tier vorn heraus ſind zu vermiethen Fiſcher⸗ 
gaſſe Nr. 10. 
Alte Sandſtraße Nr. 15 ift der I. Stock, 
Altbüßerſtraße Nr. 10 ein großer trockener 
Keller zu vermiethen. Zu erfragen Sandſtr⸗ 
Nr. 15 im zweiten Stock. 
Eine Amme wird geſucht. 
merzeile Nr. 14 par terre. 
Zu Michaelis 
oder noch früher iſt in der zweiten Etage 
Ohlauer Straße Nr. 43 eine Wohnung, aus 
4 Zimmern nebſt Zubehör beſtehend, zu ver 
miethen. 


Näheres Ric“ 


Eine gute brauchbare Amme wird geſucht! 
Ring Nr. 27. 

Zu vermiethen, Gartenſtr. 32 a.: 
eine freundliche, hohe Parterre-Wohnung von 
4 auch 5 Zimmern, Entree und Zubehör nebſt 
Gartenlaube in einem großen Garten. 


Werderſtraße Nr. 37 
iſt die Parterre-Wohnung zu vermiethen und 
gleich zu beziehen. 
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Ohlauerſtraße 3 4 iſt eine freundliche Woh⸗ | 


nung zu vermiethen. Näheres in der Conditorei. 


Asstel garni in Breslau. 
Abrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König 
find elegant möbtirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen, 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Preiſe 


Breslauer Getreide 
„m 9. Tuguſt. 


— 


und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Feiedrichsd'or 113 Br. Louisd'or 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 


chweidnitz⸗Freiburger 4% 83%, Br. Ober⸗ 
88% Br. Krakal⸗Oberſchleſiſche 43% Br. 
Köln⸗Mindener 3/4 


8. Auguſt. 
20 en, Aber 3 % 76 Klein'g⸗ 
Nie der⸗ 


B 81½ Gid. Friedrichsd'or 1133, Br. 
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